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UN - Resolution gegen Rassenhass 


La Obra del Yad Vashem 

Jerusalem. — Yad Vashem, la auloridad cenlral pa- 
ra recordar a los märtires judios fue insiada a ser 
mas dinämica” en su reacciön publica anle la aclual 
ola de incidemles anlisemitas e n el mundo eailero. 

Tal reclamacion fue formulada en la sesiön anual 
del consejo de la eniidad por Shalom Holovsky, repre- 
senianfe d e la asociacicn de ex pariisanos. Holovsky 
fue apoyadc de üimedialo por S. Z. Shragai, jefe del 
deparlamenlo de inmigracion de la Agencia Judia, 
quien dijo que seria inconcebible que la organizacion 
no reaccionara anie los incideaiies. 

Asimismo se exigio que Yad Vashem publicara in- 
formes reguläres sobre las organizaciones nazis y sus 
aclividades subierräneas. 

El direcior de la organizacion, Dr. Kubovy, decla- 
ro en una alocucion anle el consejo que la organizacion 
hsbia suminisirado las mas importantes pruebas con¬ 
tra numerosos nazis en los respectivos juicios. en lo 
pasado y recieniemenle ha comenzado el rastreo de 
nuevos criminales nazis. — 

SCHLOMO S. TANGER 

Die Arbeit des Jad Waschern 

Jerusalem. — Der Jad Waschern, die zentrale Be¬ 
hörde zum Gedenken an die jüdischen Märtyrer, ist 
aufgefordert worden, in ihrer öffentliche n Reaktion 
auf die jetzige Welle antisemitischer Zwischenfälle in 
der ganzen Welt „dynamischer” zu sein. 

Dieses Verlangen wurde bei der jährlichen Sitzung 
des Ausschusses der Institution von Schalom Holows- 
ky, dem Repräsentanten des Verbandes ehemaliger 
Partisanen gestellt. Holowsky wurde unverzüglich von 
S. Z. Shragai, dem Chef der Einwanderungs-Abtei¬ 
lung der Jewish Agency, unterstützt, der äusserte, es 
würde unverständlich sein, wenn die Organisation 
nicht auf die Vorfälle reagiere. 

Gleichzeitig wurde gefordert, der Jad Waschern 
solle regelmässige Berichte über die nazistischen Or¬ 
ganisationen und ihre Wühlarbeit veröffentlichen. 

Der Direktor der Organisation, Dr. Kubovy, er¬ 
klärte in einer Ansprache vor dem Ausschuss, dass die 
Institution wichtige Beweise gegen zahlreiche Nazis 
bei den betreffenden Prozessen in der Vergangenheit 
geliefert und kürzlich begonnen habe, die Suche nach 
neuen Nazi Verbrecher n aufzunehmen. 

SCHLOMO S. TANGER 


Vereinte Nationen. — Das 
Wiederauftauchen des Anti¬ 
semitismus in der ganzen 
IWelt wurde unumwunden 
angeprangert, als die Sub¬ 
kommission für die Verhü¬ 
tung von Diskriminierung 
und Schutz der Minderhei¬ 
ten in die Debatte über die 
Resolution eintrat, welche 
sich gegen den Rassenhass 
wendet. 

Richter Philip Halpern, 
der energischste Befürwor¬ 
ter dieser Resolution, er¬ 
suchte die 14 Mitglieder der 
Kommission, das Projekt 
einstimmig anzunehmen, und 
verwies auf die „spontane 
Reaktion’* der Welt auf die 
jüngsten antisemitischen 
Ausbrüche. 

Die sowjetische Delegierte, 
Frau Mirnowa, die verschie¬ 
dene Abänderungen vor¬ 
schlug, warf ein, Richter 
Halpern habe es in seiner 
Analyse der Situation unter¬ 
lassen, auf „die Wurzeln des 
Uebels’* einzugehen. Sie for¬ 
derte, dass das Naziregime, 


Die Ausläufer der antise¬ 
mitischen Welle schlagen 
noch an ferne Gestade. Wie 
man erfuhr, wurde ein japa¬ 
nischer Antisemit in Tokio 
verhaftet, weil er Haken¬ 
kreuze angeschmiert hat. 
Der junge Mann ist Mit¬ 
glied einer Partei von 
Rechtsradikalen, die offen¬ 
sichtlich die zerbrochene 
Achse wiederherstellen wol¬ 
len. Hin find her wogt es 
noch immer. Wie eine schlei¬ 
chende Krankheit tritt die 
Pest des Nazismus auf und 
lässt ihrem Judenhass freien 
Lauf. Bis in die entfernte¬ 
sten Winkel unserer Erde 
werden und wurden Haken¬ 
kreuze als Symbol des 
Kampfes gegen die Juden 
angepinseit, meistens von ir¬ 
regeleiteten Jugendlichen, 
die garnicht wissen, wem sie 


das der Richter nicht ge¬ 
nannt habe, erwähnt wer¬ 
den müsse, denn „wir kön¬ 
nen hier eine sorgsam ge¬ 
plante faschistische Aktion 
erkennen.” Die Resolution 
dürfe keine n Zweifel daran 
zulassen, dass „wir die anti¬ 
semitischen Vorfälle und je¬ 
de Art von Rassenhass ver¬ 
dammen, denn heute geht es 
gegen die Juden, und mor¬ 
gen können die Slawen an 
die Reihe kommen, die von 
den Nazis als Untermen¬ 
schen betrachtet werden.’* 
Vereinte Nationen. — Die 
Subkommission der UN, die 
sich mit Diskriminierungen 
und dem Schutz der Min¬ 
derheiten beschäftigt, nahm 
einstimmig eine Resolution 
an, welche die „Kundgebun¬ 
gen von Antisemitismus und 
religiösem und rassischem 
Vorurteil, wie sie unter 
dem Naziregime vor dem 
zweiten Weltkrieg an der 
Tagesordnung waren”, aufs 
schärfste verurteilt. In der 
Resolution heisst es, dass 


damit einen Dienst erwei¬ 
sen. 

Die Reaktion der Juden 
war im allgemeinen Aus¬ 
druck einer echten grossen 
Empörung. Fünfzeh n Jahre 
nach dem schmachvollen Zu¬ 
sammenbruch des Dritten 
Reiches war es möglich, 
dass nach allen den furcht¬ 
baren Erfahrungen, die nicht 
nur wir, sondern alle Völ¬ 
ker machen mussten, das na¬ 
zistische Symbol auf deut¬ 
schen Strassen erschien. Ha¬ 
ben wirklich diejenigen 
Deutschen recht, die von 
ihrem eigenen Volk erklär¬ 
ten, es habe nichts hinzuge¬ 
lernt? — Haben wirklich 
diejenigen jüdischen Journa¬ 
listen und Kritiker Recht, 
die vor einem Opitimismus 
über die „Umerziehung” 
oder über die vermeintliche 


„diese Kundgebungen als ei¬ 
ne Verletzung der grund¬ 
sätzlichen, in der UN-Char- 
ter und der Deklaration der 
Menschenrechte niedergeleg¬ 
ten Prinzipien anzusehen 
sind.” Nach heftigen Debat¬ 
ten, die sich fast eine Woche 
lang hinzogen, und die sich 
hauptsächlich auf die Be¬ 
mühungen konzentrierten, 
das westliche Projekt mit 
den von der Sowjetunion 
vorgeschlagenen Abänderun¬ 
gen in Einklang zu bringen, 
stimmten schliesslich sämt¬ 
liche Mitglieder der Sub¬ 
kommission für die Resolu¬ 
tion einschliesslich der sow¬ 
jetrussischen und polnischen 
Delegierten. Jetzt wird der 
Beschluss an die Kommis¬ 
sion für Menschenrechte 
weitergeleitet, die ihre Sit¬ 
zungen am 28. Februar in 
Genf aufnehmen wird. 

In ihrer Gesamhheit ent¬ 
spricht die Resolution der 
Formulierung, die ursprüng¬ 
lich von dem Repräsentan¬ 
ten der USA, Richter Philip 


Demokratisierung des deut¬ 
schen Volkes warnten, wie 
etwa der Schreiber dieser 
Zeilen? 

Wir müssen uns doch 
selbst einmal erst Klarheit 
über unseren Standort in 
dieser Frage verschaffen. 
Vor kurzer Zeit lasen wir 
einen Bericht, dass ein Rab¬ 
biner seinem Pessimismus 
über die Zukunftsaussichten 
der Juden in Deutschland 
Ausdruck gegeberf habe, 
während ein „deutsch-jüdi¬ 
scher” Journalist im selben 
Augenblick die Stirn hatte, 
öffentlich zu erklären t dass 
sich das Attentat gegen die 
Kölner Synagoge und die 
Hakenkreuze, die überall er¬ 
schienen, garnicht gegen die 
Juden richteten, sondern ei¬ 
nen Angriff auf die Demo¬ 
kratie darstellen würden. 
Was soll diese, nur noch als 
kindisch zu bezeichnende 
Spiegelfechterei? Wem soll 
damit eine Gunst erwiesen 
werden?: den Juden, den 
Deutschen, der Demokratie? 

Beachtliche englische Krei¬ 
se haben auf die antisemiti- 
sche n Vorfälle in Deutsch¬ 
land „sauer** reagiert. Man 
wurde in einigen Zeitungen 
recht deutlich. Heftige Vor¬ 
würfe wurden gegen Ade¬ 
nauer laut, der seine Nazis 
nicht aus dem Kabinett ent¬ 
lassen will, der sich gegen 
eine Säuberung der Behör¬ 
den von Nazis und gegen eh 
ne scharfe Klarstellung aus¬ 
gesprochen habe. Die politi¬ 
schen Spannungen zwischen 
Grossbritannien und West¬ 
deutschland waren in den 
letzten Monate n nicht uner¬ 
heblich. Der Regierung in 
Bonn haben die Interventio¬ 
nen des britischen Premiers 
in Moskau durchaus nicht 
gefallen. Es gab erhebliche 


Halpern aus Buffalo, mit 
Unterstützung der Vertreter 
Grossbritanniens, Frank¬ 
reichs, Oesterreichs, Uru¬ 
guays und Finnlands vorge¬ 
schlagen wurde. Eine der 
wichtigsten Aenderungen, 
auf der Sowjetrussland be¬ 
stand, das die Erwähnung 
der Nazis verlangte, wurde 
von Halpern und seinen 
Kollege n in der endgültigen 
Fassung berücksichtigt. 

Die Resolution, die aus 
zwei Teilen besteht, gibt ein¬ 
gangs ihrer „tiefen Besorg¬ 
nis” über die kürzlichen 
Kundgebungen von Antise¬ 
mitismus und religiösen und 
rassischen Vorurteilen Aus¬ 
druck und weist darauf hin, 
dass „es Aufgabe der UN als 
Vertreterin der internatio¬ 
nalen Gemeinschaft ist, ge¬ 
gen diese Geschehnisse Stel¬ 
lung zu nehmen, um die ih¬ 
nen zugrundeliegenden Fak¬ 
ten und ihre Ursachen fest¬ 
zustellen und die wirksam¬ 
sten Massnahme n zu emp¬ 
fehlen, die ergriffen werden 
müssen. Die Subkommission 
gibt ihrer Befriedigung Aus¬ 
druck, dass die Regierungen, 
Völker und privaten Orga¬ 
nisationen spontan auf diese 
Vorfälle reagiert haben. 


Grenzzwischenfall 

Jerusalem. — Ei n Sol¬ 
dat einer israelischen Pa¬ 
trouille fand den Tod, 
und zwei Israelis wurden 
verwundet, als die Syrer 
das Dorf El Katzir in der 
entmilitarisierten Zone 
mit Maschinengewehr- 
und Art illerief euer an- 
griffen. Das israelische 
Aussenministerium hat 
sich mit den UN in Ver¬ 
bindung gusetzt. (ITA) 


Kontroversen über das Pro¬ 
blem der atomaren Aufrü¬ 
stung. Den Engländern ge¬ 
fällt auch die deutsche Hal¬ 
tung in der Berlin-Frage 
nicht. Es sind also einige 
Reibungsflächen vorhanden, 
die inzwischen durch die 
drohende antisemitische Ge¬ 
fahr rauher geworden sind. 
Die Engländer haben offen¬ 
sichtlich verstanden, dass 
Antisemitismus ein Zwil¬ 
lingsbruder des Nazismus 
ist. Oder sollten beide Ten¬ 
denzen etwa identisch sein? 

Sicher ist, dass im Kabi¬ 
nett Adenauer noch immer 
ehemalige Nazis sitzen, die 
eine nicht sehr klare — oder 
eine zu klare — Vergangen¬ 
heit haben. Und Adenauer 
deckt sie oder hält sie. Hier 
liegt ein politischer Kardi¬ 
nalfehler. Man unterschätzt 
die Bedeutung der Tatsache, 
dass Nazis im Bonner Kabi¬ 
nett sitzen dürfen. Das ist 
doch die gleiche Regierung, 
die mit Israel einen Vertrag 
geschlossen hat, worauf ge¬ 
rade erst vor kurzem von 
Dr. Adenauer hingewiesen 
worden ist. Das sind wirk¬ 
lich grandiose Perspektiven: 
die Ex-Nazis haben auch den 
Israel-Vertrag mitgemacht. 
Haben sie deswegen schon 
aufgehört. Nazis zu sein Ei¬ 
ne deutliche Erklärung hier¬ 


über haben wir nicht ver¬ 
nommen. Aber auch wenn 
die früheren Nazis und heu¬ 
tigen Minister Adenauers 
jetzt keine Nazis mehr wä¬ 
ren, so bedeutet doch ihre 
Mitgliedschaft im Kabinett 
eine Ermunterung für alle 
Ehemaligen, für alle Unbe¬ 
lehrbaren, für alle diejeni¬ 
gen, die davon träumen, 
dass ein Viertes oder Fünf¬ 
tes Reich den Traum vollen¬ 
den werde, aus dem das 
Dritte Reich durch die alli¬ 
ierten Armeen gerissen wur¬ 
den. 

Endlich hat Nachum Gold¬ 
mann, Präsident des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses und 
Freund Adenauers, ein we¬ 
nig deutlicher gesprochen. 
Es müsse eine nazistische 
Zentralstelle geben, so er¬ 
klärte Goldmann, die diese 
letzte Terror- und Propa¬ 
ganda-Aktion geleitet hat. 
Es sei an der Zeit und loh¬ 
nend, eine offizielle Unter¬ 
suchung über die „unbe¬ 
kannten Kräfte’* anzustellen, 
um vor der Weltöffentlich¬ 
keit die Hintermänner der 
letzten Kampagne zu entlar¬ 
ven. Die deutsche Regierung 
hat auf die Deklaration 
Goldmanns schnell reagiert 
und beschlossen, eine solche 
Untersuchung vorzunehmen. 
Natürlich wird es darauf an¬ 
kommen, ob nur einem be¬ 
rechtigten Verlangen von 
Dr. Goldmann nachgegeben 
wird, oder ob die Regierung 
in Bonn ernstlich gewillt 
und entschlossen ist, gegen 
die nazistische Brut ener¬ 
gisch vor zu gehen. 

Goldmann hat mit seiner 
Forderung nach einer um¬ 
fassenden Untersuchung der 
letzten Vorfälle einem Ver¬ 
langen Ausdruck gegeben, 
das nicht nur von Juden ge¬ 
stellt worden ist. Es sind 
heute ausreichende demo¬ 
kratische Kräfte vorhanden, 
die begriffen haben, dass 
der Angriff des Nazismus 
sich nicht allein gegen die 
Juden richtet. Der Kampf 
gegen die Juden war und ist 
das Präludium geblieben, 
die betäubende, manche er¬ 
götzende, manche abstossen- 
de Einleitung des Krieges 
gegen eine freie Welt, die 
an Gerechtigkeit glaubt Und 


die Gewalt verabscheut. Ist 
die Frage eigentlich fehl am 
Platze, aus welchen Grün¬ 
den erst Nachum Goldmann 
kommen musste, um., die 
Bonner Regierung zu einer 
umfassenden Untersuchung 
zu bewegen? Aus welchen 
Gründen hat das Kabinett 
Adenauer solange gezaudert? 
Was liegt näher, als eine um¬ 
fassende Untersuchung anzu¬ 
ordnen? Ober gibt es einen 
verantwortlichen Politiker 
in Deutschland, der nicht 
der Ueberzeugung ist, dass 
wir hier einer gut organisier¬ 
ten, wohl geleitete n antise¬ 
mitischen Aktion gegenüber¬ 
stehen? 

Wer soll die Untersuchung 
führen? Diese Frage ist kein 
unerlaubter „Eingriff” in die 
internen Angelegenheiten ei¬ 
nes souveränen Staates. „Ei¬ 
gentlich“ war es wohl nor¬ 
mal, wenn die Untersuchung 
dem Bundesinnenminister 
anvertraut werden würde. 
Aber gehört nicht gerade 
der deutsche Innenminister 
zu jenen „Ex”, die ihre Ver¬ 
gangenheit noch nicht ganz 
überwunden haben? Diese 
Situation erinnert uns an die 
Wiedergutmachung, wo man 
diejenigen zu Richter n ein¬ 
gesetzt hat, die selbst den 
Schaden zufügten, vielleicht 
nicht gerade sie, aber doch 
'ihre Väter, Brüder oder son¬ 
stigen Volksgenossen. Soll 
wirklich ein früherer Nazi 

(SchluM auf Sc4te 2) 


Mehr Waffen für 
Deutschland 

Bonn. — Der deutsche 
Verteidigungs - Minister 
teilte mit, er gedenke, 
noch weitere Waffen für 
sein Heer in Israel zu 
erstehen. Wie es heisst, 
soll in Kürze ein neuer 
Vertrag über den Kauf 
von 170.000 Mörser-Ge¬ 
schossen mit Israel unter¬ 
zeichnet werden. Ma n ha¬ 
be sich für die israeli¬ 
sche Munition entschie¬ 
den, so äusserte der M - 
nister. weil diese gut und 
preiswert sei. (ITA) 


Erzbischof fordert Protest 

Washington. — Ei n Sprecher der katholischen 
, Geistlichkeit forderte alle Bürger auf, gegen die „an¬ 
steckende Krankheit des Antisemitismus” einmütig öf- 
t fentlich und schärfstens” zu protestieren. 
l Der Erzbischo-f von Cincinnati, der auch der Prä- 
[ sident des Administrativen Ausschusses der Bischofs- 
i konferenz für Katholische Volkswohlfahrt ist, erliess 
| einen Aufruf in einem Communique, in dem die jüng- 
( ste n Profanierungen von Synagogen und Kirchen an- 
j geprangert werden. In seiner Ansprache an die ande- 
J ren Bischöfe, die diesem Ausschuss angehören, erklär- 
L te der Erzbischof, die Tatsache, dass „der böse Geist 

* des Hasses” in verschiedenen Ländern zu gleicher Zeit 
i sein Haupt erhoben hat, „scheint zu der Annahme zu 
( berechtigen, dass ein einheitlicher Plan vorliegt, wel- 

• eher von einer gemeinsamen Zntrale sorgfältig o’rgani- 
! siert” worden ist. — „Wir kennen zwar noch nicht die 
{ Quelle des Uebels, und wissen nicht, welches verderb¬ 
liche Ziel die Drahtzieher verfolgen, aber wir müssen 

i schon heute der Gefahr bewusst sei n und ener- 
! 8'isch ein schreiten, damit die Aiisteckung beseitigt wird, 
i bevor sie sich ausbreifcen kann.” (ITA) 
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Stellungnahme des Papstes 


(Schluss von Seite 1) 

die Bundesrepublik vor den 
Nazjs retten, soll wirklich 
ein früherer Judenfresser 
j zt die Aktionen zur Ent- 
lcü. . !g d:r Antisemiten lei¬ 
ten? 

„Die Szene wird zum 
Tribunal!”, dieses politische 
Spiel zur Busleske heute, 
zur Komödie morgen, zur 
Farce übermorgen, dann 
aber entwickelt sich unwei¬ 
gerlich aus einem Satyr¬ 
spiel eine blutige Tragödie... 

Warum leitet der Jüdi¬ 
sche Weltkongress nicht 
selbst eine Untersuchung 
ein? Hat er nicht die Mög¬ 
lichkeit hierzu? Würde er 
nicht in berechtigter Not¬ 
wehr handeln wenn er so 
vorgeht? Wir sollten nie wie¬ 
der nach den einmal gesam¬ 
melten Erfahrungen auf je¬ 
mand anderen warten! 

Es gibt sehr viele Möglich¬ 
keiten zu einer solche n Un¬ 
tersuchung. Man sollte auch 
keine falschen Rücksichten 
auf die präsumptive deut¬ 
sche Souveränität nehmen. 
Vielleicht würde eine Rück¬ 
sprache mit einem der alli¬ 
ierten Diplomaten oder ei¬ 
ner* befreundeten Regierung 
sehr bald enthüllen, was 
bisher noofc im Verborgenen 
blüht. Ein Jude sollte nicht 
mehr sagen, was macht es 
schon, dass einer oder zwei 
ein • Hakenkreuz anschmie¬ 
ren.* Wollt Ihr denn warten, 
bis es wieder alle tun...? 

Die antisemitische Welle 
hat ehrliche Empörung bei 
viele» Regierungen hervor¬ 
gerufen. Offensichtlich ha¬ 
ben sie verstanden, dass je¬ 
de Form eines religiösen, na_ 
tionalen oder rassistischen 
Hasses ein Schlag gegen 
Menschenwürde und Frei¬ 
heit gegen Menschenrecht 
und Frieden ist. Ein beson¬ 
deres Gewicht ist in diesem 
Zusammenhang der Haltung 
des Vatikans beizumessen. 
Ohne Zweifel haben wir es 
bei dem jetzigen Papst mit 
einer aussergewöhnlichen 
Persönlichkeit zu tun, der 
unerschrocken für Recht 
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und Freiheit eintritt, weil er 
aus der Geschichte der letz¬ 
ten 30 Jahre die richtigen 
Konsequenzen und Lehren 
zu ziehen versteht. 

Jüdisches Schicksal wurde 
in de n letzten ein und ein¬ 
halb Jahrtausenden sehr ent¬ 
scheidend von der Kirche 
bestimmt. Lange und schwar¬ 
ze Jahrhunderte hindurch 
hat die Kirche einen erbit¬ 
terten Kampf gege n die Ju¬ 
den geführt, weil allein die 
Tatsache, dass es noch Ju¬ 
den gab, als eine Widerle¬ 
gung der christlichen Dog¬ 
men und Heilslehren ange¬ 
sehen worden ist. Inzwi¬ 
schen ist die Kirche selbst 
in vielen Ländern, beson¬ 
ders in der vom Ostblock be¬ 
herrschten Welt, in die De¬ 
fensive gedrängt worden. 
Zeitweise haben die Geistli¬ 
chen der Katholischen Kir¬ 
che in de n mit ihnen ge¬ 
meinsam verfolgten Juden 
Leidensgenossen gesehen, 
zumal einige der deutschen, 
aber auch nichtdeutschen 
Kirchenfürsten mit grossem 
Mut und einer anerkennens¬ 
werten Klarheit gegen die 
nazistischen Irrlehren prote¬ 
stiert und Stellung genom¬ 
men haben. Kardinal Faul¬ 
haber und der Erzbischof 
Galen gehören ohne Zweifel 
zu den grössten unter dep 
wenigen echten Opponenten 
gegen Hitler, das Dritte 
Reich und seine Judenver¬ 
folgungen. — 

Dennoch war die Kirche 
einer der wesentlichen Trä¬ 
ger antijüdischer Stimmun¬ 
gen, Ressentiments und Vor¬ 
urteile. Das Ergebnis einer 
jahrtausendalten Haltung 
und Lehrmeinung liess sich 
selbst in einer völlig verän¬ 
derten Zeit nicht mit einem 
Federstrich auslöschen. Ge. 
wiss haben auch zu früheren 
Zeiten Päpste gegen allzu 
grobe Ausschreitungen ge¬ 
gen die Juden Stellung ge¬ 
nommen. Viele Päpste ha¬ 
ben einen Ausgleich zwi¬ 
schen Christentum und Ju¬ 
dentum gesucht, natürlich in 
der Form, w r ie es ihnen ge¬ 
fiel und der Kirche richtig 
erschien. Aber im christli¬ 
chen Ritual gab es zu viele 
Hinweise darauf, dass die 
Juden für Entwicklungen 
und Ereignisse im Ablauf 
der christlichen Eschatologie 
und — nach jüdischer An¬ 
sicht — Mythologie verant¬ 
wortlich gemacht werden, 
die seit immer eine antijüdi¬ 
sche Stimmung hervor ge ru¬ 
fen haben. 

Dass der jetzige Papst als 
erster den Wortlaut eines 
Gebetes geändert hat, der 
bis dahin geeignet war, die 
Juden zu deklassieren, zeugt 
von seinem Gerechtigkeits¬ 
gefühl und Verständnis. 
Auch im Verlauf der letzten 
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antisemitischen Zwischenfäl¬ 
le hat der Papst entschieden 
gegen das Wiederaufleben 
des Nazismus gesprochen 
und die Menschen zur Ein¬ 
sicht aufgerufen. Wir wissen 
nicht, ob diese mahnenden 
Worte des Papstes bis in die 
letzten Stufen der katholi¬ 
schen Priesterhierarchie hin¬ 
untergedrungen sind, also zu 
denjenige n Priestern, die 
den unmittelbaren Kontakt 
mit dem breiten Publikum 
haben. Ein Appell an das 
Gewissen der Menschen, 
sich allen Bewegungen zu 
verschliessen, die den Hass 
predigen, wäre durchaus 
nicht ohne Bedeutung. Denn 
gerade in den katholischen 
Ländern hört die Bevölke¬ 
rung auf das Wort der Kir¬ 
che. 

Auch die Haltung des Va¬ 
tikans zum Staat Israel hat 
sich ein wenig geändert. 
Hierfür gibt es verschiedene 
Gründe. Eine der Ursachen 
ist in der allgemeinen Ent¬ 
wicklung zu suchen, i n der 
schärferen Abgrenzung zwi¬ 
schen Ost und West, in der 
Verschlechterung der Bezie¬ 
hungen des Kommunismus 
zu Judentum und Christen¬ 
tum als geistige n Strömun¬ 
gen. als Religionen als Trä¬ 
ger einer, dem Kommunis¬ 
mus entgegengesetzten Welt¬ 
auffassung. Das musste 
zwangsläufig dazu führen, 
dass sich Judentum und 
Christentum einander nä- 
lierkommen, nicht in ihren 
eigenen, sehr unterschiedli¬ 
chen Ideen und Ansichten, 
wohl aber als Verfolgte 
durch einen mächtige n Geg¬ 
ner, der unerbittlich der 
Kirche gegenübertritt, eben¬ 
so wie er die Juden als Ge¬ 
meinschaft zu vernichten 
bestrebt ist. Man hat sogar 
den „Kommunismus in sei¬ 
ner verhängnisvollen und 
gottlosen Gestalt” als das Fa¬ 
tum der christlichen Gesell¬ 
schaft, zugleich aber auch 
als das Gericht bezeichnet, 
das über die Gesellschaft ge¬ 
halten wird. 

Kommunismus und Chri¬ 
stentum — ebenso wie Kom¬ 
munismus und Judentum — 
stehen sich einander aus- 
schliessend gegenüber. Dar¬ 
aus ergeben sich einige 
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Auszeichnung für 
Eisenhower 

Washington. — Präsi¬ 
dent Eisenhower empfing 
eine Delegation des Ame¬ 
rican Jewish Committee, 
die ihm die erste Ehren¬ 
urkunde des neue n Insti¬ 
tuts für menschliche Be¬ 
ziehungen dieser Organi¬ 
sation überreichte. Ge¬ 
neral Eisenhower wird 
hierin für seine umfas¬ 
sende Führerschaft auf 
dem Gebiet der direkten 
und wirksamen Aktion 
für Frieden und Freiheit, 
für seine unwandelbare 
Verteidigung der Reli¬ 
gionsfreiheit und wegen 
seiner treuen Hingabe an 
die demokratische Auf¬ 
fassung von der Gleich¬ 
heit vor dem Recht ge¬ 
rühmt. (ITA) 


klare Folgerungen: Jede Re¬ 
ligion ist ihret ganzen Na¬ 
tur nach eine dem Marxis¬ 
mus-Leninismus — mit an¬ 
deren Worten dem Kommu¬ 
nismus — feindliche Ideolo¬ 
gie. Demgegenüber erklären 
die Kommunisten, dass im 
Kommunismus kein Platz 
mehr für die „Ueberreste 
der Vergangenheit” darunter 
auch nicht für die religiö¬ 
sen sein kann. Daraus re¬ 
sultiert die kommunistische 
Kampfansage zur Verstär¬ 
kung der „wissenschaftlich¬ 
atheistischen Propaganda”, 
die Ausmerzung der „reli¬ 
giösen Ueberbleibsel” und 
die Massenerziehung im 
Marxismus... ! 

Aus diesen wenigen Ge¬ 
genüberstellungen ergibt 
sich die Unversöhnlichkeit 
der Standpunkte. Hieraus 
folgt auch die im Prinzip 
gleichgeartete Situation d^s 
Judentums und des Katholi¬ 
zismus im Verhältnis zur 
kommunistischen Welt. 

Wahrscheinlich zum ersten 
Mal in ihrer Geschichte 
während des letzten Jahrtau¬ 
sends sieht sich die Katho¬ 
lische Kirche einem Fron¬ 
talangriff gegenüber, der 
unzweifelhaft ungeheure Ge_ 


fahren für den Bestand der 
Kirche in sich birgt. Auch 
aus diesem Grunde haben 
die Spannungen in den Be¬ 
ziehungen zum Judentum 
nachgelassen. Die grossen 
Religionsgemeinschaften su¬ 
chen in vielen Ländern eine 
gemeinsame Plattform, nicht 
nur gegen den Kommunis¬ 
mus, auch gege n die wach¬ 
sende Areligiosität der brei¬ 
ten Massen, gegen die stei¬ 
gende Jugendkriminalität, 
gegen Unmoral und leicht¬ 
fertiges Leben, gegen das 
Ueberhandnehmen der Ver¬ 
gnügungsindustrie, die als 
Ersatz für kulturelle und 
geistige Werte die Grundla¬ 
gen der Gesellschaft minde¬ 
stens ebenso gefährlich er¬ 
schüttert wie politische, wirt¬ 
schaftliche oder soziale Be¬ 
wegungen, die in ihren welt¬ 
anschaulichen Grundkonzep¬ 
ten einen der Kirche feindli¬ 
chen Standpunkt einneh¬ 
men. 

Aber nicht der Kommunis¬ 
mus allein gefährdet die 
Kirche. Aus ihrer eigenen 
jüngsten Vergangenheit 

weiss die Katholische Kir¬ 
che, das der Nazismus min¬ 
destens so schwierige Pro¬ 
bleme schafft wie der Kom¬ 
munismus. Auch aus diesem 
Grunde — und nicht nur 
aus Freundschaft zu den Ju¬ 
den — hat der Papst dazu 
! aufgerufen, die judenfeind¬ 
lichen Aktionen einzustellen 
und auf der Wacht zu sein, 
damit der Nazismus nicht 
wieder zur Macht kommt. 

Es wäre an der Zeit, diese 
politischen Warnungen zu 
verstehen. 
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Reisebürovertreter 
besuchen Israel 

Auf Einladung der israeli¬ 
schen Fremdenverkehrszen¬ 
trale, der El Al Israel-Airli¬ 
nes und der Zim Israel-Na¬ 
vigation Co. besuchten zehn 
Direktoren und Vertreter 
deutscher Reisebüros Israel. 
Die Hinfahrt fand auf der 
„Theodor Herzl” statt, die 
Rückreise im „Biitannia”- 
Erstflug der El Al nach 
München. (AWZ) 

Religiöse Zionisten 
in USA 

Atlantic City. — In der 
Schluss-Sitzung der 15. Kon- ; 
Vention der Religiösen Zio- , 
nisten der USA wurde Rab¬ 
biner Bernard Bergman aus 
New York zum Präsidenten 
für das laufende Kalender¬ 
jahr gewählt. Er tritt an die 
Stelle von Rabbiner Isaac 
Stell man aus Detroit. (ITA) 
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Eine Enthüllung Eisenhowers 

Washington. — Präsident Eisenhowre enthüllte in 
einer Pressekonferenz, er habe Israels Exbotschafter 
Abba Eban im Oktober 1956 darauf aufmerksam ge¬ 
macht, in welcher Weise Washington auf eine even¬ 
tuelle militärische Aktion Israels reagieren würde. 

Eisenhower kam im Zusammenhang mit den ge¬ 
rade veröffentlichten Memoiren des seinerzeitigen eng¬ 
lischen Premierministers Sir Anthony Eden auf den 
Feldzug in Sinai und Suez zu sprechen. Kurz vor die¬ 
ser Operation habe ihn Eba n besucht, dem er klar aus¬ 
einandergesetzt habe, wie die USA-Regierung sich ver¬ 
halten würde, falls Israel Gewalt anwenden sollte, und 
dass er nicht erwarten dürfe, die bevorstehenden Wah¬ 
len könnten einen Einfluss auf den möglichen Ent¬ 
schluss des Weissen Hauses ausüben. Er, Eisenhower, 
habe damals vor Ausbruch der- Suezkrise mit Eden 
und Churchill telefonisch gesprochen. Sowohl er wie 
der verstorbene Staatssekretär John Foster Dulles hät¬ 
ten Israel, Grossbritannien und Frankreich wissen las¬ 
sen, dass die USA im Falle eines gewaltsamen Vorge¬ 
hens sich an die Interpretation der UN-Politik halten 
würden. 

Der Präsident bezeichnete seine Kommentare als 
„Fussnoten” zur Geschichte der Suezaktion. Dulles ha¬ 
be damals, so fügte Eisenhower hinzu, alle seine Un¬ 
terhaltungen über Israel und die Suezkrise sorgfältig 
aufgezeichnet, und diese Dokumente sollen der dem 
Gedächtnis Dulles gewidmeten Bibliothek in Abilene, 
Kansas, einverleibt werden. (ITA) 


KEIN MODELL OHNE PLAN 

Ob ein Bauwerk entsteht oder ein Klei¬ 
dungsstück — kein Modell ohne Plan. Mo¬ 
disches Planen erfordert modischen Weit¬ 
blick. Aus der jeweiligen Modefülle die 
richtigen Strömungen aufzuspüren, be¬ 
dingt Erfahrung — verlangt Können. — 
Carlton-Modelle zeigen dem Träger immer 
wieder, dass ihre Stoffqualitäten, ihre mo¬ 
dische Aktualität und europäisch gültige 
Eleganz ungeteilte Anerkennung finden. 
Im 
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Führende Juden in Rhodesien 


Der Ministerpräsident der 
zentralafrikanischen Födera. 
tion Sir Roy Welensky be¬ 
rief unlängst zum Minister 
für Gesundheit und Erzie¬ 
hung Benjamin dTsraeli 
Goldberg, der in der frühe¬ 
ren Regierung parlamentari¬ 
scher Sekretär des Innen¬ 
ministeriums gewesen war. 
Der neue Minister ist 56 
Jahre alt und kam mit 10 
Jahren aus Dublin nach 
Rhodesien. Er wurde in ei¬ 
ner Parlamentssitzung zu¬ 
sammen mit den drei jüdi¬ 
schen Parlaments-Abgeord¬ 
neten, Muriel Rosin, Peter 
Staub und Saul Udwin ver¬ 
eidigt. Aus Israel hatte der 
Sprecher des Parlaments ei¬ 
ne hebräische Bibel mit eng¬ 
lischer Uebersetzung erhal¬ 
ten, auf die die Vereidigung 
vorgenomme n wurde. Die 
Abgeordneten zogen aus ih¬ 
rer Tasche blau-weisse Käpp¬ 
chen hervor, die sie eben¬ 
falls aus Israel erhalten hat¬ 
ten, und setzten diese auf. 
Alle drei jüdischen Abge¬ 
ordneten sind aktive Mit¬ 
glieder ihrer Gemeinde. 

In Nord-Rhodesien wurde 
M. G. Rabb ohne Opposition 
in das Parlament gewählt. 
Er war früher Bürgermei¬ 
ster von Livingstone. In 
Ndola, Nord-Rhodesien, wur- 


Die „Times” 
nimmt Stellung 

London. — Die „Times” 
erklärte zum ersten MaJ, 
dass sie die Ansiedlung der 
arabischen Flüchtlinge in 
den arabischen Ländern be¬ 
fürworte. Die Repatriierung 
der Flüchtlinge nach Israel, 
wie dies die arabischen Staa¬ 
ten verlangen, wäre „prak¬ 
tisch ausreichend, um den 
jüdischen Staat zu zerstören 
und die arabischen Regie¬ 
rungen zu provozieren, inr 
ständig erklärtes Ziel zu 
verwirklichen, nämlich die 
Israelis ins Meer zu jagen”. 

Die „Times" unterstreicht, 
dass eine solche Massen-Re- 
patriierung im Verein mit 
dem Versuch, die jüdischen 
Einwanderer auszutreiben, 
um für die arabischen 
Flüchtlinge Platz zu schaf¬ 
fen, eine schwere Störung in 
Israel verursachen müsste 
Keineswegs, so schreibt die 
Zeitung, ist es sicher, cass 
die Flüchtlinge nach Israel 
zurückkfhren wollen, aber 
„die Schwierigkeit liegt dar¬ 
an, dass die Flüchtlinge im¬ 
mer noch eine gefährliche 
politische Waffen darstel¬ 
lend (ITA) 

Mahnmal in Kanada 

Montreal. — Auf dem jü¬ 
dischen Friedhof der Con- 
gregation Bet David in Mont, 
real, Kanada, fand die Ent¬ 
hüllung eines Mahnmals 
statt, das für die Juden er¬ 
richtet ist, die in den Depor- 
tationslagern i n Transnistri- 
en und in den russischen La¬ 
gern in den Jahren 1940 bis 
1945 ums Leben kamen. — 
(AWZ) 
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de A. Löwenthal zum Stadt¬ 
rat gewählt. 

Eine Analyse des letzten 
Zensus der zentralafrikani¬ 
schen Föderation ergibt eine 
Bevölkerung von 6.718 Ju¬ 
den in Süd-Rhodesien und 
947 Jude n in Nord-Rhode¬ 
sien. Zahlen über die Al¬ 
tersstruktur aus jenem Zen¬ 
sus liegen nur für Süd- 
Rhodesien vor. Unter den 
6.718 Juden befinden sich 
nur 513 über 60 Jahre, dage¬ 
gen 1.620 Kinder und 1.816 
Personen zwischen 15 und 
39 Jahren. Die neuesten Zah¬ 
len zeigen eine Zunahme der 
jüdischen Bevölkerung auf 
6.000 i n Süd-Rhodesien und 
1.200 in Nord-Rhodesien. Die 
Zahl der Männer übertrifft 
die der Frauen um 170. Wie 
schon aus obigen Angaben 
erkenntlich ist, stellen die 
kleinen jüdische n Gemein¬ 
den im raummässig grossen 
Rhodesien im politischen 
und bürgerlichen Leben ei¬ 
ne Reihe sehr angesehener 
prominenter Bürger, Mit¬ 
glieder der Parlamente, Mi¬ 
nister, Bürgermeister und 


hohe Beamte. Die meisten 
sind Aschkenasim, zumeist 
aus Europa und Südafrika, 
jedoch hat die Hauptstadt 
Salisbury auch eine kleine 
sefardische Gemeinde, deren 
erste Mitglieder von der In¬ 
sel Rhodos gekommen sein 
sollen. 

Die grösste Gemeinde in 
Nord . Rhodesien r Lusaka, 
zählt ungefähr 320 Seelen. 
Wenn auch die wirtschaftli¬ 
che Lage im allgemeinen 
günstig ist und die kleinen 
Gemeinden zur Wahrung ih¬ 
rer Interessen nach innen 
und nach aussen im rhodesi- 
schen Board of Deputies zu¬ 
sammengeschlossen sind, ist 
es nicht immer einfach als 
Juden zu leben. Bei dem 
Mangel an jüdischen Leh¬ 
rern und Erziehern in der 
ganzen Welt versteht es sich, 
dass besonders diese entle¬ 
genen kleinen Gemeinden 
einen Kampf um Rabbiner, 
geistliche Führer und Leh¬ 
rer zu bestehen haben. Dass 
trotzdem jüdische Schulen 
für 28 Schüler eröffnet und 
weitergeführt werden und 


Osvaldo Aranha 
gestorben 

Rio de Janeiro. — Die 
Föderation der Jüdischen 
Gemeinden Brasiliens und 
die brasilianische Zioni¬ 
stische Organisation be¬ 
teiligten sich an der Bei¬ 
setzung des Mannes, der 
im Jahre 1948 Präsident 
der Generalversammlung 
der Vereinten Nationen 
war und sich durch seine 
Unterstiizuntg der Sache 
Israels bei dem damali¬ 
gen Teilungsbeschluss der 
UN die unvergängliche 
Dankbarkeit der Juden 
erworben hat. 

Dr. Aranha verschied 
plötzlich an einem Herz¬ 
schlag im Alter von 65 
Jahren. Die Israel-Bot¬ 
schaft veröffentlichte ein 
Communique, in dem sie 
die Freundschaft des Ver¬ 
storbenen für Israel her¬ 
vorhebt. (ITA) 
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die Jugendbewegung ein 
kraftvolles Leben führen 
kann, spricht für das Inter¬ 
esse dieser Judenheiten, den 
Anschluss an das gesamte 
Judentum zu erhalten. 
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Eine neue Freud-Biographie 

von Dr. HERMAN WEYL 


UTERATUI * 

. ^ 


I 

Ftir die vielen Tausende von Menschen, die über Sig¬ 
mund Freud forschen, reden diskutieren und selbst in 
Harnisch geraten, — für alle ernsthaft Bemühten und 
wissenschaftlich Interessierten der hispano-amerikani- 
schen Welt ist jetzt auch auf Spanisch das in Europa und 
der angelsächsischen Welt schon seit geraumer Zeit be¬ 
kannte Werk van Professor Dr. Ernest Jones (London) er¬ 
schienen, dessen ursprünglicher englischer Titel heisst: 
„'Life and Work of Sigmund Freud.’* — 

Die vorliegende spanische Auflage, „Vida y Obra de 
Sigmund Freud”, ist das Verdienst der „Editorial Nova”, 
Buenos Aires; die Uebersetzung wurde von Dr. M. Car- 
lisky mit Sachkenntnis und Intuition besorgt. Das Gesamt¬ 
werk ist auf 3 Bände berechnet. Dem bisher vorliegenden 
ersten Teil werden, wie der Verlag mitteilt, die beiden 
weiteren in Kürze folgen. — 

II. 

Professor Dr. Ernest Jones war in seiner Darstellung 
bemüht, im Rahmen des ihm Möglichen unabhängig zu 
sein. Er hat die einschlägigen Forschungen und Theorien 
objektiv, sachlich dargestellt und gleichzeitig das entspre¬ 
chende geistige und sozialpolitische Zeitbild beschrieben. 
Auch aus den reichhaltigen Archiven der Familie und 
mancher Freundeskreise konnte er manches Wissenswerte 
Zusammentragen, ebenso aus den Unterlagen der damals 
massgebenden europäischen und nordamerikanischen Ver¬ 
lage, die jene Schriften herausgebracht haben. So ist es 
Dr. Jones gelungen, ein gut dokumentiertes Werk zu 
schaffen. — 


III. 

Dies schliesst nicht aus, dass vieles noch allzu persön¬ 
lich, selbst oreir.genommen dargestellt worden ist. Das 
„Dokumentale” bleibt wohl bestehen —, aber vom weite¬ 
ren zeit-kritischen un ’ selbst wissenschaftlichen Stand- 
pur, kt aus, den die heutige ärztliche und psychologische 
Forschung einnehmen muss, ist vieles selbstverständlich 
der Relativität der jeweiligen Denkungsart und dem 
Stand der neuzeitlichen wissenschaftliche» Ergebnisse un¬ 
terworfen, die in manchem über Freud und seine Schul- 
ric’itung hinweggegange n sind und neue Wege gesucht 
und gefunden haben. — 

Als Studien, und Bildungsquelle ist das vorliegende 
Werk vo : : grossem Wert: ein nach Objektivität strebendes 
Dokument eines Gelehrten, der aber gleichzeitig ein sehr 
ergebener Schüler und recht getreuer Gedankenfreund 
seines Meisters geblieben ist. 

Aus solchem Zwiespalt von Gefolgschaft und gewisser 
Forscher-Unabhängigkeit kann das vorliegende Werk am 
besten verstanden werden. — 


IV. 

Die Bedeutung des Werks von Prof. Dr. Jones liegt 
gerade darin, dass es von einem relativ unabhängigen 
Schüler und Fortsetzer Freuds verfasst worden ist. Ernest 
Jones hat nämlich die Gedanken und Lehren seines Mei¬ 
sters von Anfang verfolgt —* aber nicht nur sklavisch und 
blindlings befolgt, sondern in gewisser geistiger Unabhän¬ 
gigkeit verarbeitet und fortentwickelt. 

Eine richtig weltmännische Unabhängigkeit, und sei¬ 
ne Art „auf angelsächische Weise” zu denken und in ge¬ 
wisser Distanz zu schreiben, hat seinem Werk eine gei¬ 
stige und gesellschaftliche Ueberlegenheit gesichert. Die 
r^eisten „festländischen” Schüler hingegen waren einer 
Art „intellektueller Zwangsherrschaft” unterworfen ge¬ 
wesen und so nicht in der Lage, ihre eigenen kritischen 
Tforbehalte und klinischen Beobachtungen angemessen zu 
verwerten, um so neben „dem Riesen” auch ein wenig zu 
bestehen. Um ihre eigenen Schlussfolgerungen zu ziehen 
m*d in ihrer wissenschaftlichen und ärztlichen Unabhän¬ 
gigkeit zu verbleiben, dazu mussten sie eine n anderen 
We r gehen, den der Dissidenz. So sind die begabtesten 
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Schüler Freuds in ihrer Laufbahn zu seinen Gegnern oder 
Oppositionellen geworden, wie die Beispiele von Adler, 
Stekel, Jung, Bleuler und zahlreiche, hauptsächlich nord- 
amerikanische Meister beweisen. — 

Bei Ernest Jones begegnen wir dem Beispiel eines 
„Mittel-Falles”, so wie oben schon erklärt, und daher ist 
sein Werk über Freud, vo n dem hier die Rede ist, auch 
gut gelungen und zu einem Standard für alle spätere 
Freud-Forschung geworden. Natürlich schliesst diese nicht 
ein, dass alles hier Vorgebrachte nun von allen verante 
wörtlich Bemühte n unbesehen und widerspruchslos hin¬ 
genommen werden müsste. — 


V. 

In 17 Kapiteln werden die Jahre 1856 bis 1900 darge¬ 
stellt: Vorfahren, Kindheit und Jugend, Studienjahre und 
die erste Zeit der ärztlichen Tätigkeit, dann Verlobung, 
Heirat, das häusliche Dasein. Etwa 16 Jahre lang war Sig¬ 
mund Freud auch als reiner Neurologe tätig gewesen 
(3883—1897), und über die literarische Ausbeute dieser 
Zeit werden wir entsprechend informiert. Aber die für 
ihn und seinen weiteren Lebensweg entscheidenden Ein¬ 
flüsse sind ihm von dem berühmten jüdischen Arzt Pro¬ 
fessor Dr. Joseph Breuer zuteil geworden, der im dama¬ 
ligen Wien eine hervorragende wissenschaftliche und ge¬ 
sellschaftliche Tätigkeit entfaltet hatte. 

Von diesem bedeutenden Arzt, Forscher und Mensch 
beraten, ist Freud in die Grundlagen der seelischen Be¬ 
handlungsweisen (Suggestion, Hypnose, Katharsis etc.) 
erst richtig eingeführt worden. An seiner Seite und mit 
dem Schwergewicht seiner eigenen Autorität hat Joseph 
Breuer die Forschungen und ersten Veröffentlichungen 
des junge n Sigmund Freud überhaupt erst ermöglicht. 
Späterhin, nach einer Anzahl von Jahren, ist es zwischen 
beiden, Meister und Schüler, zu einem wohl unvermeid¬ 
lichen Bruch gekommen. — 

Noch mit einem anderen berühmten Arzt, dem Berli¬ 
ner Gelehrten Wilhelm Fliess (1658—1928) war Freud in 
den Jahren 1887 bis 1902 wissenschaftlich und persönlich 
verbunden, und auch diese Beziehung hat dem Ablauf 
der Zeiten nicht widerstehe n können und sich späterhin in 
Gegnerschaft verwandelt. — 

VI. 

Immer wieder von biographischen Hinweisen auf sein 
Privatleben in den Jahren 1890 bis 1900 unterbrochen, fin¬ 
den in den letzten Kapiteln des vorliegenden ersten Ban¬ 
des drei besonders interessante Themen eine ausführliche 
Darstellung: die „Selbst-Analyse” Freuds durch sich selbst, 
seine „Tranm-Deutung” und seine damalige „Theorie des 
Seelenlebens”, die späterhin nennenswerte Aenderungen 
erfahren hat. W 7 ir sind inmitten der geistigen Werkstatt 
der früheren Gedankenperiode von S. Freud. — 

Am wenigsen befriedigend ist das Kapitel über die 
„Selbst-Analyse”,was auch äusserlich darin zum Ausdruck 
kommt, dass es genau acht und eine halbe Seite (!) um¬ 
fasst, auf einem Gesamtumfang von etwa 440 Seiten des 
gesamten Werkes. Gerade diese „Selbst-Analyse” zu verste¬ 
hen und begreiflich zu machen, hätte eine Hauptaufgabe 
des Verfassers sein müssen. Auch deutet dieser selbst an, 
wie in deren etwaiger „Defizienz” einige der fehlerhaften 
Schlussfolgerungen im System S. Freuds ihre n Ursprung 
haben mögen. Alles in allem ist dieses Kap tal XIV das¬ 
jenige, das am wenigstens Befriedigung hinterlässt, obwohl 
man gerade von ihm das meiste hätte erwarten müssen. 

VII. 

„Die Traumdeutung” findet eine gründliche, sacb ge¬ 
rn ässe Darstellung, und das Schlusskapitel ist der „Theo¬ 
rie des Psychismus” gewidmet und verlangt eine beson¬ 
dere Aufmerksamkeit. 

Jetzt sind wir inmitten des Schlachtfelds der Gedan¬ 
ken. Die Grundthemen der damaligen psychologischen und 
philosophischen Streitfragen werden aufgedeckt —, und 
auf der Bühne wirbeln die grossen Fragen des ,,fin du 
siede” und stellen sich dar, in ihrer dramatischen Wucht: 
„Willensfreiheit und Determinismus”; „Seele und Mate¬ 
rie”; „Geist und Gehirn”. Dieses sind die Helden-Themen, 
und auch die Fragen nach „Physik, Physiologie und Psy¬ 
chologie” und nach einer sogenannten „wissenschaftlichen 
Psychologie” bewegen als eifrige Histrionen das aufgereg¬ 
te Szenarium. Aber zur Schluss-Lösung wird noch nichts 
gebracht: Um im Rahmen der freudianischen Welt dahin 
zu gelangen, wird das Studium der nächsten Jahrzehnte 
in den beiden folgenden Bänden erforderlich sein. — 

Jedenfalls kündigen sich schon jetzt eine Anzahl jener 
„Unlösbarkeiten” (Antinomien) an, und zu gegebener Zeit 
werden wir in diesen Spalten alle diese Einzelheiten ge¬ 
nauer erklären. — 


VIII. 

Noch auf etwas anderes sei hier verwiesen, nämlich 
auf das sogenannte „Spezifisch-Jüdische”, das nach An¬ 
sicht einiger heutiger Literaten und Erzieher in der Ge¬ 
danken- und Forscherwelt Sigmund Freuds enthalten sein, 
soll. Darauf ist in der letzten Zeit in mannigfachen Auf¬ 
sätzen und Reden immer wieder verwiesen worden, und 
so sei diese Gelegenheit ergriffen, um dabei einen Augen¬ 
blick zu verweilen. 

Meiner Ansicht nach ist solche Auffassung des „Spe¬ 
zifisch-Jüdischen” der Freudschen Lehren eine irrige In¬ 
terpretation. Vielleicht ist sie auch dem Bestreben zuzu¬ 
schreiben, diesen ungewöhnlich interessanten jüdischen 
Psychologen mit seiner Doktrin gar der jüdischen Lebens¬ 
anschauung zu verhaften. Nichts Irrigeres als gerade dies. 
S. Freud war ein bedeutender Spezialist der Neurosen- 
Lehren, ganz so wie Paul Ehrlich ein hervorragender jü¬ 
discher Immunitäts-Forscher und Albert Einstein ein ge¬ 
nialer jüdischer Physiker und Mathematiker gewesen sind. 
Es wäre ein grosser Irrtum zu behaupten, die Seitenket- 



Die jüdische Presse der 
Diaspora gehört zu den 
wichtigsten Instrumenten zur 
Erhaltung und Stärkung des 
jüdischen Volkes. Ihr Ein¬ 
fluss ist überall und sie ist 
eine geistige Waffe zum 
Schutze des Judentums. 

Es ist schwer zu beweisen, 
ob es heute mehr Leser von 
jüdischen Zeitungen, Besu¬ 
cher von Synagogen oaer 
Mitglieder von jüdischen Or¬ 
ganisationen gibt, aber alle 
drei — Presse, Synagog n 
und Organisationen — auch 
wen n sie verschiedene Auf¬ 
gaben zu erfüllen haben, 
sind Säulen, um das jüdi¬ 
sche Haus zu erhalten. In 
Städten und Dörfern, wo nur 
gezählte Juden leben und es 
keine Synagogen und Orga¬ 
nisationen gibt, ist die jüdi¬ 
sche Zeitung oft das einz ge 
Memento, um sie aus der 
Isolierung zu befreien. E ne 
jüdische Familie ohne Syn¬ 
agoge, Organisation und 
Zeitung ist in Gefahr, vom 
jüdischen Volke abgeschnit¬ 
ten zu werden. 

Die Geschichte der jüdi¬ 
schen Presse begann im Jah¬ 
re 1678 mit der „Gazeta de 
Amsterdam”, die nur kurze 
Zeit existierte. Jahrzehnte 
verstrichen, und da und dort 
erschien eine jüdische Zeit¬ 
schrift. Erst gegen Mitte des 
19. Jahrhunderts etablierten 
sich in einigen Ländern Zei¬ 
tungen, darunter „The Jew- 
ish Chronicle” (1841)^ die 
heute die älteste ist. Isidor 
Singer bringt i n seiner Bro¬ 
schüre „Presse und Juden¬ 
tum” (Wien, 1882) eine L ste 
der Zeitschriften im Ja' re 
1880, zusammen 103, davon 
30 in deutscher Sprache, 19 
in hebräischer Sprache (16 
in der Diaspora und 3 in Je¬ 
rusalem), 15 in englischer 
Sprache, 14 in Jiddisch f 5 in 
französischer Sprache und 
der Rest in acht anderen 
Sprachen. 

Der grosse Aufschwung 
kam mit der Entstehung des 
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politischen Zionismus, gegen fr* 1 ** Der 11 
Ende des 19. JahrhundartS *' äl 
Vor und während des letz- 
te n Weltkrieges wurden jii. ■ 
dische Zeitung n in Lau- Wt 
dein, wo die Nazis herrsch* 
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Konzentrationslagern wur¬ 
den neue Zeitschriften her- 
ausgegeben und erst recht 5®» de , 
mit der Entstehung des Staa $ Red. 
tes Israel. In der Diaspo.ä , A f s »jne 
ist die Zahl we: ig;r st:bil, witvtiU 
in Israel dagegen akkumu.ie. J>* Ä j 
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Die Familie der jüdischen ' 

Presse der Diaspora besteht ^ 
neute aus 620 Mi* gliedern D 
(12 Tageszeitungen, 140 Wo- $ 1125 ^'! 
chcnzeitungeri; 49 Zweiwo- Ir rfer ^ j 
chenschriften, 226 Monats- ^ fflBase r 
Schriften und 193 andere). Dis Deleg^ 11 ^ 1 * 
Vor achtzig Jahren gab es in 1 
Jerusalem drei Zeitschriften, U- 
heute erscheinen etwa 500 
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Zeitungen in Israel. Lindern 1)6811111 ^ 

Die jüdische Presse ver- neues lD 
mittelt religiöse, literarische, sehen Geschichte er 
soziale und wissenschaltli- ssd die jüdische 
c N e Nachrichten, orientiert Philosophie- Presse, 
den Leser über die politi- kStrömungen und 1 
sehen Verhältnisse und Vor- ge® jüdischen ^ 
gänge der Diaspora und in reicherten. Und in B. 
Israel, kommentiert die Er- 2 j 4 auch der PI 
eignisse, kämpft für be- ^Syndikat der zion 
stimmte Ideale, bekämpft Journalisten und Sei 
Unwissenheit, wirkt erziehe- kr" zu schaffen. Le 
risch, schafft eine öffentli- Syndikats wurde I 
che Meinung, wacht für die Landau in Wien 
Interessen der Juden, für d : e Journalisten, darun 
Reinheit und Wahrheit, für Bahar, Dupa 
die jüdische Solidarität und jewish Chronicie” 
Einheit In gewisser Hinsicht fcrostein, Jakob i 
kann man die jüdische Pr:s- feinrich Lom, B 
se mit einer Volkshochschule AtkU Stand und Na 
vergleichen, wo die beöeu- bSow, gehörten ihn 
te-dsten Männer für die jü- & Mitglied verf 
dische Gesellschaft engagiert uiiiirden Zionis 
sind. Hier sind d e besten Eireten, hatte da: 
Journalisten und Schriftstel-Baden anderen Mi 
ler zu finden unu Journali- Auskünfte zu verlai 
sten sind auch Politiker, kielt ein monatliche 
Professoren, Denker, Lehrer ftmiqne und zahl 
und Erzieher. jüirücheß Beitrag 

Theodor Herzl schrieb: Schillingen. Aber~di< 
„...tatsächlich sind die Jour- ist war nur vo 
nalisten die einzigen Jud?n, Datier, denn Dr Lar 


ten-Theorie vo n P- Ehrlich und die Relativitäts-Theorie 
von A. Einstein a'- Sinnbild der jüdischen Wel anschau- 
ung hinzustellen, wenn auch ihre Verfasser geniale Re¬ 
präsentanten der Judenheit ihrer Zeit gewesen sind. Im¬ 
merhin besteht zwischen den drei genannten jüdischen 
Gelehrten ein fundamentaler Unterschied. Einstei n und 
Ehrlich waren sehr frühzeitig solidarisch mit dem jüdi¬ 
schen Schicksal, während Freud erst spät, und auf sehr 
grossen Umwegen, zur jüdischen Gemeinschaft, wen n auch 
meiner Ansicht nach nicht zur jüdischen Weltanschauung 
und Lebensauffassung hingefunde n ha 1 . — 

Auch aus dem ersten Kapitel des vorliegenden Werks 
geht dies deutlich hervor, wo von Herkunft und Ahnen 
des jungen Sigmund Freud ausführlich die Rede ist. Zwar 
ist so etwas wie eine alte Familien-Bibel vorhanden gewe¬ 
sen, die drei und vier Generationen zurückgereicht haben 
mag. Zwar sind auch Vorfahren und Ahnen, ebenso wie 
auch Freud selbst, den damals, so wie heu'e, üblichen 
Rassenverfolgungen und antisemitischen Pöbeleien ausge¬ 
setzt gewesen. Aber diese waren damals für den jungen 
Dr. Sigmund Freud in Wien nur Störungen in seiner Kar¬ 
riere als Arzt und Forscher an der Medizinischen Fakul¬ 
tät —, keinesfalls aber Anlass für damalige Solidarität mit 
der jüdischen Gemeinschaft und dem jüdischen Schicksal. 

Erst viel später sollte auch in Sigmund Freud ein 
Bewusstsein der jüdischen Existenz und das seiner Zuge¬ 
hörigkeit zu unserem Schicksal erwachen, und sicherlich 
werden die späteren beiden Bände darüber die entspre¬ 
chenden Hinweise bringen. — 

IX. 

Zusammenfassend sei nochmals gesagt, dass es sich um 
eine bedeutende Veröffentlichung des englischen Gelehr¬ 
ten Ernest Jones handelt, um ein Standard-Werk, das gro¬ 
ssen dokumentalen Wert besitzt, für Aerzte und Forscher, 
für Liebhaber und gedankenvolle Leser und Freunde der 
heutigen Gedankenwelten. 

Die von mir gebrachten Vorbehalte können an dieser 
Bedeutung nichts ändern und wollen es auch nicht. Sie 
wurden gemacht, um ein eher objektives Verständnis zu 
ermöglichen und vor Irrtümern in der Auslegung zu be¬ 
wahren. — 
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die etwas von der Politik 
verstehen. Der beste Be¬ 
weis bin ich.” Während des 
zweiten Zionistenkongresses 
(1898) bei einem „Lunch der 
Journalisten”, definierte er 
a* den „Journalisten als einen 
is fe ■ Mann, der heute schreibt, 
was morgen die Weit den- 
>Cftri H Ren wird.” Im jüdiscnen 
ersi j $. Staat wollte er die „anstän- 
digste Presse der Welt" ha- 
cer &ätyl ben . Als Redakt.ur und 
E l6:r stt Journalist seiner Zeitung 
Q akk^ D j e Welt” setzte er sich vor 
allem für die Freiheit und 
^jüdisch, Ehre des i üdischen Volkes 
ii50ra 0 {^': ein. 

%äa •’ Die „französische Revolu- 
lea > ] «^ tion” des jiid sche n Volkes 
49 ^ war der erste Zionistenkon- 
g ress in Basel (August, 1897). 
^ andei Die Delegierten, von Alcalay 
eß gabst bis Zlocisti, waren in der 
kkchrifjjt Mehrheit Journalisten t die 
n das jüdische Beben in allen 

äel - Ländern beeinflussten, ein 
tes&iaj neues Kapitel in der jüdi- 
literariäc^: sehen Geschichte eröffnet, n 
ssensclja^J und die jüdische Literatur, 
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Philosophie, Presse, kurz, al¬ 
le Strömungen und Richtun¬ 
gen im jüdischen Volk be¬ 
reicherten. Und in Basel ent¬ 
stand auch der Plan, em 
„Syndikat der zionistischen 
Journalisten und Sehr ftstel- 
ler” zu schaffen. Leiter des 
Syndikats wurde Dr. S. R. 
Landau in Wien, und 36 
Journalisten, darunter Jac¬ 
ques Bahar, Duparc vcm 
„Jewish Chronicle”, David 
Farbstein, Jakob de Haas, 
Heinrich Loewe, Ben Ami, 
Adolf Stand und Nahum So- 
kolow. gehörten ihm an. Je¬ 
des Mitglied verpflichtete 
sich, für den Zionismus ein¬ 
zutreten, hatte das Recht 
von den anderen Mitgliedern 
Auskünfte zu verlargen, er¬ 
hielt ein monatliches Com- 
munique und zahlte einen 
jährlichen Beitrag von vier 
Schillingen. Aber dieses Syn_ 
dikat war nur von kurzer 
Dauer, denn Dr. Landau hat¬ 


te als Redakteur der „Welt” 
und als Leiter des Syndikats 
resigniert. 

Mit dem politischen Zio¬ 
nismus kam es auch zur ei¬ 
gentlichen Wiederbelebung 
der hebräischen Sprache, 
zur steigenden Entwicklung 
der hebräischen Presse, und 
mit jedem Zionistenkongress 
stieg die Zahl der hebräi¬ 
schen Journalisten, die nach 
Basel kamen. Es war ver¬ 
ständlich, dass auch der Vor¬ 
schlag, einen Welt verband 
hebräischer Journalisten zu 
gründen, vorgebracht wurde. 
Im Jahre 1903 veröffentlich¬ 
te Marcus Kahan eine n Ent¬ 
wurf von Statuten, um he¬ 
bräische Schriftsteller „be¬ 
hufs gegenseitiger Unterstüt¬ 
zung in Notfällen, behufs 
Schutzes ihrer Ehre ur.d 
Rechte, sowie auch behufs 
Entscheidung aller die lite¬ 
rarische Ehre betreffenden 
Streitfragen” zu organisie¬ 
ren. Etwa 80 Männer der Fe¬ 
der meldeten sich, aber trotz 
aller Bemühungen ging es 
nicht. Bei den diesbezügli¬ 
chen Zusammenkünften, um 
einen Weltverband zu schaf¬ 
fen, entstand gewöhnlich ein 
„Sprachenstre't” wegen He¬ 
bräisch, Jiddisch, Englisch 
und anderen Sprachen. und 
90 blieben alle Versuche er¬ 
folglos. 

Mit der Zeit, insbesondere 
nach dem ersten Weltkrieg, 
entstanden lokale Vereine 
jüdischer Journalisten mit 
professionellen, aber auch 
mit kulturell-sozialen Aufga¬ 
ben. Von Zeit zu Zeit tauch¬ 
te der alte Gedanke, einen 
Weltverband zu gründen, 
auf. Im Jahre 1946, während 
des 22. Zionistenkongresies 
in Basel versammelten sich 
etwa 150 Journalisten, nah¬ 
men Beschlüsse an und be¬ 
stimmten eine Leitung mit 
Zalman Shazar und anderen, 
aber alle Hoffnungen wur¬ 
den durch den Krieg zwi¬ 
schen Israel und den Ara¬ 
bern vernichtet. 

Während der vierten Ta¬ 
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Sonnabend, den 13. Februar 


Donnerstag, den 10. März 
Sonntag, den 13. März 
Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12. April 
Mittwoch. de n 13 April 
Montag, den 18. April 
Dienstag, den 19. April 
Montag, aen 2. Mai 


Sonntag, den 15. Mai 
Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, den 1. Juni 
Donnerstag. de n 2 . Juni 
Dienstag, den 12. Juli 
Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2 August 
Mittwoch, den 21. September 


Chamischa Assar 
b’Schwat (Neujahrs¬ 
fest der Bäume) 
Fasten Ester 
Purim 

Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Jom Haazma’ut 

fUnabhängigkeitstag 

Israels) 

Lag b’Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 

17. Tammus (Fasten) 
Erew Tischa b’Aw 
Tischa b*Aw 
Erew Rosch Haschana 
5721 


Pincha* Stainwaks: Zum 

Gedenken an jüdische Müt¬ 
ter. Verlag des Verbandes 
der polnischen Juden, Bue¬ 
nos Aires 1959. Band 147 
„Das polnische Judentum”, 
in Jiddisch. 

Der überaus rührige Ver¬ 
lag bringt jetzt ein Gedenk¬ 
buch an die jüdischen Müt¬ 
ter, die in den kleinen jüdi¬ 
schen Städten des Ostens ge¬ 
lebt haben und als Hüterin¬ 
nen des jüdischen Familien¬ 
lebens im Kampfe gegen die 
ihnen feindlich eingestellte 
Umwelt und bittere Not ein 
heroisches Dasein geführt 
haben. Scholem Asch be- 
zeichnete diese jüdischen 
Mütter, denen auch ncch 
vielfach die Serge um die 
Erhaltung der oft sehr zahl¬ 
reichen Familien ausser der 
Erziehung der Kinder oblag, 
als grosse unbekannte Hel¬ 
dinnen. 

Pinchas Steinwaks b e'et 
in einer grossen Fülle von 
Kurzgeschichten ein getreu¬ 
es, lebensechtes Bild dieser 
Frauengestalten, ihres tägli¬ 
chen Kampfes um das 
Stückchen Brot, ihrer schwe¬ 
ren körperlichen Arbeit, und 
vor allem zeigt er ihre st r- 
ke Solidarität m t alle n an¬ 
deren jüdischen Famlien 


gung des Jüdischen We’t- 
kongresses in Stockholm rief 
der Schreiber dieser Ze len 
eine Zusammenkunft jidi- 
scher Journalisten ein. Meir 
Grossmein Veteran der Jour¬ 
nalisten und Mitglied der 
Jewish Agency, w:r Vors t- 
zender, und etwa 70 Journa¬ 
listen aus 40 Ländern w ren 
anwesend. A n der lebhaften 
Diskussion beteiligt?n sich 
25 Journalisten, darunter 
Rabbi Dr. M. Nurock, der er¬ 
zählte. dass er einst, vor 56 
Jahren, an eteer ähnl e en 
Versammlung t?ilgenommen 
habe. Auch damals hatten 
sich JournaFsten. darunter 
Theodor Herzl. Max Nordau, 
Vladimir Jabotinsky, Ben 
Avtedor. Nahum S’oush, Ru_ 
ben Brainin, Leib Jaffe. Na¬ 
hum Sokolow u. a. mit d:r 
Frage eines Welt vertan des 
jüdischer Journalisten be¬ 
schäftigt. 

Die Stockholmer Zusam¬ 
menkunft beschloss, eine 
Weltkonferenz in Jerusalem 
(Juli, 1960) abzuhalten, um 
einen Weltverband jüdischer 
Journalisten ins Leben zu 
rufen. Ein d ; esbeziigl : c u es 
Comite wurde bestimmt um 
die Vorarbeiten durebzufüh- 
ren. Der Streit um die 
..Spracbenfrage” gehört zur 
Vergangenheit. In Stockholm 
war man der Ansicht, dass 
Journalisten, gleichgültig, 
welcher Partei sie angehö¬ 
ren und gleichgültig, in wel¬ 
cher Sprache sie schreiben 
— Hebräisch. Jiddisch. Eng¬ 
lisch, Französisch. D^uts h 
oder Spanisch — aufgenom¬ 
men werden. Wichste ist 
nur, „ dass sie sich mit jüdi¬ 
schen Angelegenheiten be¬ 
schäftigen. Statuten werden 
jetzt ausgearbeitet, und sie 
werden der Weltkonferenz 
in Jerusalem zur Annahme 
vorgelegt werden. Es scheint, 
dass bald ein WeHverband 
jüdischer Journalisten ent¬ 
stehen wird, der eine schöp¬ 
ferische Kraft zur Stärkung 
des jüdischen Lebens dar¬ 
stellen dürfte. 
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Israel - Marken 


(n grösster Auswahl: u. a. VIERERBLOCKS — MARKEN MIT PLATTENNUM- 
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Alfonso MORITZSON 


Die Araber boykottieren Chaja Hararit 



des Städtchens, d-ie in sich 
abgeschlossen eine einzige 
Familie bildeten, welche wie 
auf einer Insel zwischen den 
ihnen geistig und mora¬ 
lisch unterlegenen polni¬ 
schen Bauer u lebten. 

Jede dieser Geschichten 
ist ein kleiner Roman, den 
der Dichter geschickt in 
grösster Kürze zusammen¬ 
fasst, ohne dass die Schilde¬ 
rung hierdurch an Vitalität 
und Spannung verliert. Die- ' 
ses einstige, starke jüdische 
Familienleben war die 
Grundlage für den Fortbe¬ 
stand des Judentums, und 
aus seiner Mitte sind die be¬ 
deutendsten Vertreter des 
heutigen jüdischen Volkes 
hervorgegangen. Das alles 
wurde brutal und grausam 
vernichtet Der Dichter will 
mit seinem Buch diesen un¬ 
bekannten jüdiscnen Müt¬ 
tern ein bleibendes Denkmal 
errichten. Eine Besprechung 
der einzelnen Novellen ist 
bei der Vielzahl des Gebo¬ 
tenen nicht möglich, doch 
ist der Gesamteindruck über¬ 
wältigend und verdient An- 


Die israelische Filmschau¬ 
spielerin Chaja Hararit und 
der Film „Ben Hur”, in dem 
sic mitwirkt, sind neuer¬ 
dings auf die arabische Boy- 
kottliste gesetzt worden. Der 
Boykott-Ausschuss der Ara¬ 
bischen Liga hat die Vor¬ 
führung des genannten Film¬ 
streifens in sämtlichen ara¬ 
bischen Staaten untersagt. 

Die Schwarze Liste der Li¬ 
ga enthält die Namen von 
rund 40 Schauspielern und 
Regisseuren. U. a. sind Ma- 
rylin Monroe, Elisabeth Tay¬ 
lor, Eddie Fischer, Danny 
Kaye und der französische 
Filmregisseur Christian Ja- 
ques in Arabien streng ver¬ 
boten. 

Die Kinobesitzer in diesen 
Ländern klagen bitter dar- 


erkennung. Der Geschichten- 
band ist in seiner Art einzig¬ 
artig und verdient es, auch 
ins Spanische übertragen zu 
werden, um einen grösseren 
Kreis von Lesern zu erfas¬ 
sen. die das einstige Leben 
im Osten nicht gekannt ha¬ 
ben. 


über, dass der Boykott ihre 
Geschäfte störe und überdies 
„die arabische Oeffentlich- 
keit hoher Kunstgenüsse be¬ 
raube“. Gerade die „Volle 
Weiblichkeit” von Mary.in 
würde an sich dem arabi¬ 
schen Geschmack sehr wohl 
entsprechen und könnte d e 
Kasseneinnahmen — und die 
staatlichen Steuerkassen — 
beträchtlich bereichern. 

Aus diesem Grunae ver¬ 
langten die Kinoberiizer 
Aenderung der Boykottbe¬ 
stimmungen, soweit es sich 
um die „Kunstpolitik” han¬ 
delt. Doch offenbar sind d e 
offiziellen Boykottbürcs der 
Liga nicht bereit. diese Ar¬ 
gumentation zu akzeptieren. 

... Aber in Israel werden 
weiter lustig arabische Filme 
gezeigt. Ohne diesen „Kul¬ 
turimport” Nassers könnte 
Israel offenbar nicht beste¬ 
hen. „Paradies und Feuer¬ 
ofen”, der herrliche deutsche 
Israel-Film, ist noch immer 
verboten, aber die nasser- 
schen Bauchtänzerinnen vom 
Nil sind weiterhin gestattet. 
Da s*aunt der Laie und der 
Fachmann wundert sich. 
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Rechtsschutz tür Frauen und Kinder 

von MEIR FAERBER, Tel Aviv 


Generell gesehen ist das 
Familienleben im jüdischen 
Volk mustergültig und so¬ 
wohl das Verantwortungsge¬ 
fühl "der Eltern gegenüber 
ihren Kindern wie auch das 
Gegenseitigkeits - Verhältnis 
der Kinder ihren Eltern ge¬ 
genüber kann im allgemei¬ 
nen als beispielhaft gelten. 
Trotzdem sind leider in Is¬ 
rael nicht wenige Fälle vor¬ 
gekommen, dass Männer ih¬ 
re Frauen verlassen und 
schutzlos der Not preisgege¬ 
ben haben, und dass notlei¬ 
dende Eltern ihre Kinder 
ausgesetzt oder sich ihrer 
Unterhaltungspflicht entzo¬ 
gen haben. 

Solche Fälle, die bisher in 
Israel nur zivilrechtlich ver¬ 
folgt werden können, sollen 
nun durch eine Gesetzesno- 
vel>e, die von der Knesset in 
erster Lesung angenommen 
lind zur Vorbereitung der 
endgültigen Fassung an die 
Juristische und Verfassungs- 
Kommission weitergeleitet 
wurde, unter Strafrecht ge¬ 
stellt werden, denn mitunter 
handelt es sich tatsächlich 
lim kriminelle Elemente, um 
entartete Väter und Ehemän¬ 
ner, die sich ihren natürli¬ 
chen Pflichten entziehen, 
und die nur durch die Schär¬ 
fe des Gesetzes auf den rech¬ 
ten Weg gezwungen werden 
können. 

DIE VERLASSENE 
EHEFRAU 

Nach der jetzigen Rechts¬ 
lage kann über einen Ehe¬ 
mann, der sich der Unter¬ 
haltungspflicht seiner Frau 
gegenüber entzieht, jeden 
Monat bis zu drei Wochen 
Gefängnis verhängt werden, 
bis er dem Druck nachgibt 
und seinen Verpflichtungen 


nachkommt. Die von der 
Regierung vorgeschlagene 
Strafrechts-Novelle sieht für 
den Ehemann, der keine Ali_ 
mente zahlen will, bis zu ei¬ 
nem Jahr Gefängnisstrafe 
vor. Auch soll der Mann im 
Gefängnis zur Arbeit ge¬ 
zwungen werden können, 
damit sein Arbeitslohn für 
die Zahlung der Alimente 
verwendet werden könne. Ist 
die Frau schwanger oder hat 
sich der Mann das Verbre¬ 
chen böswilligen Verlassens 
seiner Frau wiederholt zu¬ 
schulden kommen lassen, 
soll das Gericht bis zu drei 
Jahren Gefängnis verhängen 
dürfen. 

Dagegen wurde, besonders 
seitens religiöser Redner, 
geltend gemacht, dass das 
jetzt usuelle Verfahren, das 
stets nur bis zu drei Wochen 
Haft in einem Monat vor¬ 
sieht, eher dazu geiegnet ist, 
den Mann zur Aussöhnung 
mit seiner Frau zu veranlas¬ 
sen und den „Weg zurück in 
die Familie” leichter offen 
lässt. „Die Frau hat nichts 
davon, wenn ihr Mann auf 
Jahre hinaus eingesperrt 
wird.” i j. 

ZUM SCHUTZ 
DER KINDER 

Ferner sieht das Gesetz 
Gefängnisstrafe bis zu einem 
Jahr für Vater oder Mutter 
vor, die ihrem noch nicht 
14 volle Jahre alten Kind Er¬ 
nährung, Kleidung, Woh¬ 
nung, ärztlichen Beistand 
oder sonstiges Lebensnot¬ 
wendiges vorenthalten; Ge¬ 
fängnisstrafe bis zu 3 Jah¬ 
ren, wenn das Kind weniger 
als 6 Jahre alt ist, und Ge¬ 


fängnisstrafe bis zu sieben 
Jahren, wenn das Kind 
durch solche Vernachlässi¬ 
gung in Lebensgefahr geriet. 

In der Knesset - Debatte 
wurde von den Rednern be¬ 
sonders darauf hingewiesen, 
dass der Gesetzesvorschlag 
die Hintergründe der Fami¬ 
lientragödien ausser Acht 
lasse. Aussetzen von Kin¬ 
dern kommt im allgemeinen 
nur bei Familien vor, deren 
Ernährer lange Zeit arbeits¬ 
los oder aus Invalidität ar¬ 
beitsunfähig ist, und es han¬ 
delt sich dabei mehr um ein 
Sozialproblem als um Bös¬ 
heit der Eltern. 

Israel ist ein Einwanderer- 
land, in das viele Leute aus 
höchst rückständigen Län¬ 
dern gekommen sind, die 
weder einen Beruf haben, 
noch die Landessprache be¬ 
herrschen, und die hier auf 
grosse Einordnungsschwie¬ 
rigkeiten stossen. Die Ab¬ 
sicht einiger Redner der De¬ 
batte, das Sozialfürsorge- 
Personal davor zu schützen, 
dass verzweifelte Eltern ihre » 
Kinder demonstrativ im Für¬ 
sorgebüro aussetzen, ist als 
verkehrte Reaktion zurück¬ 
zuweisen. 

Der Gesetzgeber muss in 
erster Linie das Wohl der 
Not leidenden Bürger beden¬ 
ken und die Pflicht, ihnen zu 
helfen, und darf erst in zwei, 
ter Linie auf das Personal 
der Aemter Rücksicht neh¬ 
men. Dieses Problem ist vor 
allem ein Problem des Wohl¬ 
fahrtsministeriums und erst 
in letzter Linie ein Problem 
des Justizministeriums. Mit 
der langjährigen Gefängnis¬ 
haft des Vaters oder der 
Mutter ist dem bedauerns¬ 
werten Kind nicht gedient, 
es sei denn — und das sind 
die wenigsten Fälle — dass 
die Eltern tatsächlich so ver¬ 
kommene Subjekte sind, 
dass ein erträgliches Fami¬ 
lienleben nicht mehr herge¬ 
stellt werden kann, und dass 
für ausgesetzte Kinder ent¬ 
sprechende Heime verfügbar 
wären. Vielleicht kann in 
solchen Fällen von den So¬ 
zialämtern und dem Pflege¬ 
personal Adoption empfoh¬ 
len werden, die aber ohne 
freiwillige Eiinwilligung der 
Eltern nicht möglich ist. 

HINTERGRUENDIGE 

ASPEKTE 

Die religiösen Redner for¬ 
derten gleichzeitig mit Bei¬ 
behaltung der jetzigen 
Rechtslage Beschleunigung 
der Gerichtsverfahren, die 
sich manchmal monatelang 
hinziehen. Auch die Bemer¬ 
kungen zweier Agudisten er¬ 
scheinen in diesem Zusam¬ 
menhang berechtigt: Durch 
den Schutz den manche Ge¬ 
setze unehelichen Lebensge¬ 
meinschaften gewähren, in¬ 
dem sie die Rechte der „als 
seine Frau bekannten Le¬ 
bensgefährtin”, z. B. im Mie¬ 
terschutzgesetz, berücksichti¬ 
gen, wird Männern, die ihre 
Familien verlassen, die au- 
ssereheliche Wohngemein- 
I schaft mit einer „Freundin” 
erleichtert. Ferner besteht 
die Gefahr, dass Eltern, die 
sich ihrer Kinder entledigen 
wollen, durch die Gefängnis¬ 
drohung des Strafrechtes der 
Gedanke nahegebracht wer. 
den könnte, die Kinder ei¬ 
ner Missionsanstalt zu über¬ 
geben, in welchem Falle sie 
keine ’ Strafe zu befürchten 
hätten. 

Mosche Kol, der namens 
der Progressiven Partei an 
der Debatte teilnahm, be¬ 
merkte: Wenn es bei uns 
bessere Sozialarbeit gäbe, 
brauchten wir vielleicht die¬ 


se Gesetze nicht. Es ist eine 
veraltete Einstellung, zu 
glauben, dass ma n solche 
Probleme durch fiskalische 
Politik lösen könne. Alle Be. 
mühungen müssen darauf 
gerichtet sein, das Familien¬ 
leben zu rehabilitieren, wo 
eine gefährdete Familie ge¬ 
rettet werden kann. Wir dür¬ 
fen nie vergessen, dass mit 
der Einwanderung aus rück¬ 
ständigen Ländern auch Fa¬ 
milien gekommen sind, in 
denen der Vater über 60 Jah¬ 
re alt und arbeitsunfähig ist, 
während die Mutter eine 
ganz junge Frau ist und für 
die Kinder und den altern¬ 
den Mann sorgen muss. In 
erster Linie müssen die So¬ 
zialarbeiter prüfen und fest¬ 
stellen, ob der Vater imstan¬ 
de ist, seine Familie zu er¬ 
halten, und das Gericht muss 
die Empfehlungen der So¬ 
zialpfleger berücksichtigen. 

Die Kinder sollen mög¬ 
lichst innerhalb der Familie 
entsprechende Fürsorge-Un¬ 
terstützung bekommen. Nur 
wo die Familienverhältnissc 
völlig verzweifelt liegen und 
keine Rettung des Elternhau¬ 
ses möglich erscheint, muss 
das Kind ausserhalb der Fa¬ 
milie untergebracht werden. 
Kol, de r als Verantwortli¬ 
cher für das Jugendalija- 
Werk der Zionistischen Or¬ 
ganisation grosse Erfahrung 
auf diesem Gebiet hat, 
schloss sich der Hoffnung 
der meisten Redner an, dass 
der Rechtsausschuss di ssen 
Gesetzesantrag wesentlich 
verbessert wird. 

In seiner Schlussrede zur 
Debatte berücksichtigte Ju- 
stizminister Rosen die sach¬ 
liche Kritik an dem Geset¬ 
zesvorschlag und behielt 
sich vor, in der Kommission 
Abänderungs - Vorschlägen 
zuzustimmen. — 

Die Gesetze der Knesset 
verpflichten zwar natürli¬ 
cherweise nur innerhalb des 
Hoheitsgebietes des Staates 
Israel, also nur in recht klei¬ 
nem Rahmen, aber wo sie 
sich mit Personenstandsfra¬ 
gen und FamilienprobleVnen 
befassen, sind sie für die Ju. 
denheit der Diaspora doch in 
gewissem Sinne von Be ieu- 
tung, obwohl sie die tradi¬ 
tionelle Halacha, nach der 
die Rabbinatsgerichte ent¬ 
scheiden, nicht tangieren. 
Die Gesetze Israels bieten 


Diplomatisches 
Korps in Israel 

Jerusalem. — Nach Fort¬ 
gang des französischen Bot¬ 
schafters Gilbert ist der 
schwedische Botschafter Oe- 
sten Lundborg dienstältester 
Diplomat und damit Doyen 
des diplomatischen Korps in 
Israel. Minister Lundborg 
erfreut sich grosser Beliebt¬ 
heit. CA WZ) 

Hotelpreise 

unverändert 

Tel Aviv. — Auf Grund 
eines Abkommens zwischen 
den zuständigen Regierungs¬ 
stellen und dem israelischen 
Hotelierverband bleiben die 
gegenwärtigen Hotelpreise, 
abgesehen von geringfügigen 
Aenderungen, bis zum 31. 
Oktober 1960 in Kraft. Eine 
Neuausgabe der Hotelpreis¬ 
liste wird fertiggestellt. — 
(AWZ) 


nämlich zumindest die Mög¬ 
lichkeit einer Parallele in 
Bezug auf die Entwicklung 
des Rechtsgefühls und des 
Rechtszustandes im w’eder- 
erstandenen Judenstaat, ur.d 
daher wird die legislative 
Arbeit, die in Jerusalem ge¬ 
leistet wird, nicht nur in Is¬ 
rael und von der Judenheil 
des Auslandes, sondern so¬ 
gar von vielen nichtjüui- 
schen Kreisen mit Interesse 
verfolgt soweit die Gesetze 
Familienrecht, Bürgerrechte, 
das Verhältnis des Staates 
zur Religion oder Kulturfra¬ 
gen betreffen. 


Atomforschung 
; in Israel 

New York. — Auf der Ge- 
neralversammlung der Ver¬ 
einten Nationen sprach das 
Mitglied der israelischen De¬ 
legation Michael Comay zum 
Jahresbericht des Generaldi¬ 
rektors der Atomenergie-Ab¬ 
teilung, Stirling Cole. Er be¬ 
schrieb das Atomforschungs¬ 
zentrum in Israel, das mit 
amerikanischer Hilfe erbaut 
worden sei, als ein Werk 
von Bedeutung weit über Is_ 
raels Grenzen hinaus. Es ist 
eines der wenigen Zentren, 
die überhaupt existieren, 
und in dem Teil der Welt, in 
dem Israel lebt, das einzige, 
das mit internationalen Kör¬ 
perschaften in Verbindung 
steht. (AWZ) 

Stiftung für 
Nazaret 

Tel Aviv. — Ein anonymer 
nordamerikanischer Wohltä¬ 
ter hat der Stadt Nazaret ei¬ 
nen Scheck von einer Mil¬ 
lion Dollar geschickt. Für 
dieses Geld soll ein Stadion 
mit einem Schwimmbassin 
in der Stadt gebaut werden, 
das „Christen, Mohammeda¬ 
nern und Juden” offen ste¬ 
hen soll. Das Stadion und 
das Schwimmbad sollen in 
einem natürlichen Amphi¬ 
theater im Westen der Stadt 
angelegt werden und der Be¬ 
sitzer des Geländes, ein an¬ 
deres, der Stadt gehöriges 
Terrain zur Entschädigung 
erhalten. (ITA) 
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Anmeldungen für die 


Ferien-Kolonie 

der Arbeitsgemeinschaft in 

„LOS CARDALES” 

Noch einige Plätze für Februar 

Anmeldungen im Sekretariat der 
Achdus Jisroel, Moldes 2449, von 
9—12 und 16—20 Uhr 




LUACH (Kalende 

r ) 

Dienstag, den 2. Februar 

4 Schwat 

Mittwoch, den 3. Februar 

5. Schwat 

Donnerstag, den 4. Februar 

6. Schwat 

Freitag, den 5. Februar 

7. Schwat 

Sonnabend, den 6. Februar 

8. Schwat 

Schabbat BO — Haft.: Yirmeyahu XLVI 13—28 

Sonntag, den 7. Februar 

9. Schwat 

Montag, den 8. Februar 

10. Schwat 

Dienstag, dne 9. Fezruar 

11. Schwat 

Mittwoch, den 10. Februar 

12. Schwat 

Donnerstag, den 11. Februar 

13. Schwat 

Freitag, den 12. Februar 

14. Schwat 

Sonnabend, den 13. Februar 

15. Schwat 


Unsere liebe Mutter und Grossmutter, Frau 

FRÄNZE BERG geh. Hirschberg 

begeht s. G. w. am 8. Februar ihren 

80. GEBURTSTAG. 

Fragata La Argentina 1435 
Altura Emilio Castro 7300 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABLOESUNGEN 


zu Gunsten der 


Asoc. Filantröpica Israelita 

j Cangallo 1479 1 ? 40-4900 — 40.9535 


WIR BITTEN 


unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n .■.. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80.- 
Jahr 1959 .. m$n 160.- 
1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120.- 
Jahr 1960 .. m$n 240.- 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 




































































Maries, 2 de Febrero de I960 
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Die Leuchte des Exils 


pie Historiker geben fast 
übereinstimmend das Jahr 
960 als Geburtstag von Rab¬ 
bi Gerschom ben Jehuda aus 
JAetz an, und so ist man be¬ 
rechtigt und verpflichtet, in 
diesem Jahre 1960 sich dar¬ 
an zu erinnern, dass dieser 
Grosse unseres Volkes vor 
tausend Jahren das Licht 
der Welt erblickt hat. 

Während bis zu jener Zeit 
die jüdische Gelehrsamkeit 
ihre höchste Blüte in Vor- 


Zur 1000-Jahrfeier von Rabbenu Gerschom 


migkeit und Sittenreinheit 
verliehen ihm einen Ein¬ 
fluss auf die Geschicke sei¬ 
ner Stammes- und Glau¬ 
bensbrüder, der weit über 
den engen Rahmen seiner 
Zeit hinausreicht. Seine wis¬ 
senschaftlichen Leistungen 
bahnten auf dem Gebiete 
des religiösen Unterrichts, 
seine allgemei n anerkannten 


ri/rasien Nordafrika und auf .Forderungen innerhalb 

uci ao , _ _n —i t ~ 


der pyrenäischen Halbinsel 
entfaltete, enstanden nun¬ 
mehr in Südfrankreich und 
am Rhein Lehrhäuser. Min¬ 
destens für ein volles Jahr¬ 
hundert blieben die Hoch¬ 
schulen von Mainz und 
Worms massgebend und füh¬ 
rend. Der erste berühmte 
Vertreter des Talmudstudi¬ 
ums am Rhein ist Rabbenu 
Gerschom gewesen, „Meor 
Ha-Gola”, ,'.Leuchte des 
Exils”, wie man ihn genannt 
hat und in Rabbi Salomo 
ben Jiichak („Raschi”) er¬ 
reichte jene Gelehrsamkeit 
ihre n Höhepunkt. 

Rabbi Gerschom lebte zu¬ 
nächst'’ in seiner Geburts¬ 
stadt Metz und später in 
Mainz. Dem Lehrhaus, das 
er dort begründete, ström¬ 
ten Schüler aus vielen Län¬ 
dern zu. Seine hohe Lehrbe¬ 
gabung. sein tiefes und um¬ 
fassendes Wissen und vor 
allem seine schlichte Fröm- 


„ „ d:s 

gesellschaftlichen Lebens be 
den abendländischen Juden 
einen gewaltigen Um¬ 
schwung an. Indem er zu¬ 
nächst eine fortlaufende he- 
braisierte Erläuterung zum 
Talmud schrieb, mac t? er 
mit einem Schlage die euro¬ 
päischen Talmudstudie en¬ 
den unabhängig von den 
„Geonim” („Gaon”), 
grosse n Leitern der GeLhr- 
tenschulen von Sura und 
Pumbedita (Babylonien), de¬ 
ren Tätigkeit vom 6. bis zum 
12. Jahrhundert reichte. 
Nunmehr konnte jeder ern¬ 
ste Forscher sich selbst jene 
Auskünfte verschaffen, wel¬ 
che er bis dahin nur na h 
Ueberwindung unendlich €-f 

Mühen und Gefahren dort 
zu den Füssen der babyloni¬ 
schen Talmudgrössen hat':e 
erlangen können. Und so. 
wie Rabbi Gerschom den 
Westen in wissensc’^af li¬ 
eber Hinsicht von den mor- 


genländischen Gelehrten 
emanzipierte, gab er auch 
Verordnungen heraus für 
ein den abendländischen An¬ 
schauungen angepasstes ge¬ 
sellschaftliches Leben. 
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So verbot er die Polyga¬ 
mie (Vielweiberei), die prak¬ 
tisch längst nicht mehr be¬ 
stand; doch in der Theorie 
war es nach talmudischem 
Recht erlaubt — es kam sel¬ 
ten vor —* mehr als eine 
Frau zu haben. Alle Juden 
des Abendlandes haben die¬ 
se Anordnungen ,Takksnot) 
Gerschoms arg nommen 
und für alle Zukunft fce : be- 
halten. Eine weitere Mass¬ 
nahme des weisen Rabbi 
verbot, ohne Zustimmung 
*? en ! der Ehefrau eine Scheidung 
en | zu vollziehen, d. h. keine 
' Gattin konnte gezwungen 
i werden, den Scheidebrief 
des Mannes anzunehmen. 
Ein Artikel w’andte sich ge¬ 
gen die Verletzung des 
Briefgeheimnisses, ein ande¬ 
rer suchte, die Rechtspre¬ 
chung Zu sichern. Das Straf¬ 
mittel gegen " Zuwiderhan¬ 
delnde war der Bann („Che- 
rem”). der den Betroffenen 
gesellschaftlich ubd wirt¬ 
schaftlich ächtete. Wer Ger¬ 
schom diese Vollmachten er¬ 
teilte, welche Autorität die 
Anerkennung seiner Mass¬ 
nahmen durchsetzte, wir 
wissen es nicht, und dies 
dürfte auch nicht von ent¬ 
scheidender Bedeutung sein. 
Genug, dass seine Person 
das höchste Ansehen genoss, 
dass seine Verordnungen 
vo n ungeheurem Einfluss 
auf die Zeitgenossen waren. 
Er wird uns als ein Muster 
der Weisheit, Demut und 
Frömmigkeit geschildert, 
der selbst erleben musste, 
wie zu Mainz im Jahre 1012 
die erste Glaubens Verfol¬ 
gung auf deutschem Boden 
stattfand. Viele Juden wur¬ 
den damals zur Taufe ge 
zwungen. darunter auch Rab¬ 
bi Gerschoms Sohn, dessen 
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DIE JBRUECKE ZWISCHEN UNS UND ISRAEL 
IST DIE BLAUE BUECHSE DES KKL 


Verlust der unglückliche Va¬ 
ter auf das ergreifendste be¬ 
trauerte. 

Von dem tiefen 'Leid, das 
sein Herz erfüllte, von den 
Schrecknissen, die sein Volk 
durchlebte, erzählen uns sei¬ 
ne aufwühlenden Buss- und 
Klagelieder. Der bekannte¬ 
ste seiner Gesänge, in dem 
dem milde und friedfertige 
Mann in der begreiflichen 
Verzweiflung seiner Seele 
den Weltenrichter anfleht, 
dass Er all de n Jammer und 
das unschuldig vergessene 
Blut sühnen möge, hat mit 
seinen Anfangsworten „Ge¬ 
denke des Bundes” dem mit 
Bussgebeten angefüllten 

Vortag des Neujahrsfestes 
(Erew Rosch haschana) sei¬ 
nen Namen gegeben: „S’chor 
Brit” (Gedenke des Bundes). 
Der immer wiederkehrende 
Refrain des Gebetes lautet: 

„Gedenke des Bundes mit 
Abraham und der Hinge¬ 
bung Isaaks und stelle her 
das Zelt Jakobs und hilf uns 
um Deinen Namens willen.” 

So ist der hochgelehrte 
Rabbi Gerschom auch einer 
der ältesten Pijutdichter 
(synagogale Poesie) auf deut¬ 
schem Boden gewesen. Das 
gesamte religiöse Geistesle¬ 
ben war durch die Wirksam¬ 
keit Rabbi Gerschoms zu ho¬ 
her Blüte gelangt, und die 
Juden waren daran ge¬ 
wöhnt worden, jede Erhe¬ 
bung der Seele in dem rei¬ 
chen Wissen zu finden, das 
von den ererbten Schriften 
und Ueberlieferungen aus¬ 
ging. Der grosse Mann starb 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 


ERDNUESSE 
NACH EUROPA 

Kürzlich sind nach Euro¬ 
pa die ersten Sendungen 
Erdnüsse von der diesjähri¬ 
gen Ernte abgegangen. Ins¬ 
gesamt sind bereits 500 Ton¬ 
nen Erdnüsse nach Deutsch¬ 
land, Oesterreich, Frank¬ 
reich und der Schweiz ver¬ 
sandt worden. Etwa 80 Pro¬ 
zent der neuen Erdnussernte 
wurden bereits nach Europa 
verkauft. 

ZEMENTAUSFUHR 

Nach dem bereits erfolg¬ 
ten Export und den vorlie¬ 
genden Bestellungen ist an- 
z-unehmen, dass die Zement¬ 
ausfuhr im Jahre 1959 rund 
250.000 Tonnen im Werte ven 
fast 5 Millionen Dollar be¬ 
trägt. 

ZEMENT NACH GHANA 

Vor kurzem sind 9.000 
Tonnen Zement nach Ghana 
abgegangen. 

KUPFERZEMENT NACH 
SUED AMERIKA 

650 Tonnen Kupferzement 
wurden auf der „Rimon” von 
Haifa nach Europa ver¬ 
schifft; das Bestimmungs¬ 
land ist ein südamerikani¬ 
scher Staat. Kupfer wurde 
letztens auf der londoner 
Börse mit 260.— Pfund St., 


1 80jährig, im Jahre 1040, im 
' gleichen Jahre der Geburt 
! Raschis, des, wenn man so 
j sagen darf, noch berühmter 
gewordenen Meisters, der 
| sein Werk auf den festen 
■ Säulen aufbaute, die Rabbe- 
1 nu Gerschom errichtet hatte. 

Curl Wilk 


also mehr als 700 Dollar pro 
Tonne notiert. 

Die Produktion im Kup¬ 
ferwerk von Timna läuft ai.f 
vollen Touren, und die Er¬ 
zeugung von Kupferzement 
wird dort programmäss g 
fortgesetzt. 

DER HAFEN VON ELAT 

Der Umfang des Frachie-i- 
verkehrs im Hafen von Ei 3t 
ist in den zehn Monaten vom 
1. Januar bis zum 1. Novem¬ 
ber 1959 auf 100.000 Tonn n 
verladener und gc lösch r 
Güter, gegenüber 40.000 Ten¬ 
nen in her gleichen Per J: 
de des Vorjahres gestieg i. 
Hierbei ist ein AnwaCiis.n 
des Exports um 350 Prozent 
und des Imports um 60 Pro¬ 
zent zu verzeichnen. 

GEFRORENES 

GAENSEFLEISCH 

Die erste Sendung v n 
Gänsefleisch — etwa 3*2 
Tonnen — in Tiefkühiu.g, 
ist nach Westaeutschla d 
angegangen. Dies ist e.i e 
Probesendung im Rahrr.in 
eines Grösseren Auf rag s 
von einem deutschen 
teur, und wenn die Sendu g 
in gutem Zustand eintr f t, 
soll der Rest des Auftrag-S 
ausgeführt werden. 

ANBAU VON 
ZUCKERRUEBEN 

Der Anbau der Zuckerrü¬ 
be wurde in der zwei! n 
Hälfte Oktober beendet: es 
sind insgesamt 37.000 Ton¬ 
nen angebaut worden, die 
bereits von den beiden Zuk- 
kerfabriken zur Verarbei¬ 
tung bestellt wurden. 
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kommen neue Einwanderer nach 
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geht das AUFBAUWERK weiter in 
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steht die EINHEITSKAMPAGNE im Dienste! 
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Das Abzeichen der Nazimoerder 


Die Heimsuchung zahlrei¬ 
cher europäischer Weltstädte 
durch Schmieraktionen von 
Hakenkreuzen und antisemi¬ 
tischen Sprüchen hat über¬ 
all grösste Empörung^ aber 
auch Beunruhigung hervor- 
gerufen. Fast gleichzeitig 
mit der als Machtprobe auf¬ 
zufassenden Propagandaak¬ 
tion in Deutschland wurden 
ähnliche Untaten auch in 
anderen Ländern verübt. 
Durch die neuerliche Propa¬ 
gierung des Abzeichens der 
Mörder wird der ganzen 
Welt verdeutlicht, dass die 
Mörder unter uns sind und 
dass sie — wie wir seit Jah¬ 
ren in unzähligen Artikeln 
schrieben — nicht daran 
denken, ihre Mordpläne auf¬ 
zugeben. Denn „Hakenkreuz*’ 
bedeutet Mord! 

Damit erledigt sich die 
verlogene und feige Frage¬ 
stellung, ob es sich um ge¬ 
lenkte nazistische Aktionen 
©der um „Lausbubenstrei¬ 
che” handelt. Nie waren die 
Nazis i n Oesterreich eine 
Majorität, nie wären sie als 
solche der Demokratie ge¬ 
fährlich geworden, wenn es 
nicht vielmehr geschäftsgie¬ 
rige und auch ängstliche 
Mitläufer gegeben hätte, die 
im vollkommenen Bewusst¬ 
sein, was sie anrichten, der 
lächerliche n Minorität der 
Terroristen die Mauer so 
lange machten, bis sie selbst 
an diese Mauer gestellt wur¬ 
den. Es ist unverantwort¬ 
lich, wenn es heute Stellen, 
das heisst Menschen, gibt, 
die in der Streichaktion nur 
Streiche dummer Jungen se¬ 
hen. Die Planmässigkeit ist 
so offenkundig, dass man sie 
mit Händen greifen könnte, 
selbst wenn wir nicht die 
Erfahrung der Vergangen¬ 
heit hätten. 

Wir haben sie aber! Wie 
©ft haben wir schon darüber 
geschrieben, dass wir es satt 
haben, bei dieser oder jener 
vortastenden Hakenkreuz, 
Demonstration immer nur 
'„Jugendstreiche” von „Wirr¬ 
köpfen” vorgesetzt zu be¬ 
kommen. Wenn wir nicht 
Demokraten reinsten Blutes 
wären, die eine Demokratie 
im Herze n und Gefühl tra¬ 
gen, die nur schwer defi¬ 
niert, aber gewusst werden 
kann, dann müssten wir mit 
Schadenfreude Zusehen, wie 
wiederum einmal laue und 
feige Geldjäger in ihr eige¬ 


von GEORG KUENSTLINGER, Wien 


hineintau- 



nes Verhängnis 
mein. 

| „Ihr Juden seid überemp¬ 
findlich, Ihr seht beim rei¬ 
nen Aussprechen des Wortes 
,Jude’ schon antisemitische 
Tendenzen*’ — wie oft haben 
wir das in den 15 Jahren 
seit Kriegsende gehört! Und 
will ma n uns heute wieder 
mit den gleichen Worten 
„beruhigen”? Sieht man 
denn nicht, dass die Bestie, 
die durch den Schock des 
Zusammenbruches im Jahre 
1945 zu schlafen schien, sich 
wieder zu regen beginnt? 
Nun kommen sie aus den 
Mauselöchern wieder her¬ 
vor, versuche n da und dort 
einen kleinen „Lausbuben¬ 
streich” und probieren aus, 
ob und wann die Zeit zum 
Morden, Plündern un- 
reichem wieder reif isft 
Wir werden den 
gen” einmal etwas er: 
was sie wahrscheinlich 
sen dürften, stehen i 
doch weit mehr Quellt 
Verfügung als einem Jour¬ 
nalisten; sie sagen es nur 
nicht der Oeffentlichkeit. 
Wir w j erden es aber ausspre¬ 
chen. 

Es gibt in Oesterreich zah, 
lenmässig relativ starke 
Gruppen, die vollkommen 
unverdächtig scheinende 
Personen — darunter befin¬ 
den sich ehemalige Häftlin¬ 
ge vo n Nazi-Konzentrations¬ 
lagern — herumschicken, die 
harmlosen Durchschnittsbür¬ 
gern (sie glauben sie auch 
unter Journalisten zu finden) 
erklären wollen, dass die 
Nazi _ Provokationen aus¬ 
schliesslich und allein von 
den Kommunisten angezet¬ 
telt wurden, um Deutsch¬ 
land und auch Oesterreich 
bei den zwar antikommuni¬ 
stischen, aber sicher auch 
antinazistischen Westmäch¬ 
ten in Misskredit zu brin¬ 
gen. Als Auftakt wird dann 
die Phrase — sehr beste¬ 
chend — verwendet, man 
müsse doch daraüber nach- 
denken, wie bei jedem Ver¬ 
brechen, wem es nütze. 
Sichtlich schade es doch 
mindestens der Deutschen 
Bundesrepublik. Also? Wer 
wolle ihr schaden? Nur die 
Kommunisten! 

Nein, nein, Ihr feigen Be¬ 
schwichtigungshofräte, die 
Ihr den geheimen Plan habt, 


Suche nach einem Augenzeugen 

Tel Aviv. — Das haifaer Archiv der Naziverbre- 
rhen bemüht sich, Informationen über den Verbleib 
eines 70jährigen Mannes zu erhalten, desse n Zeugen¬ 
schaft gegen dio Nazimörder von Lemberg von höch¬ 
ster "Wichtigkeit ist. Die im Archiv angestellten Beam¬ 
ten begannen ihre Nachforschungen, nachdem sie durch 
den Staatsanwalt von Ludwigsburg informiert worden 
waren, dass keiner dieser Nazis mangels Zeugen zur 
Verantwortung gezogen werden könne. 

In den Jahren 1941 bis 1943 wurden bei den Mas¬ 
senaktionen in Lemberg rund 600.000 polnische Juden 
ermordet. Gesucht wird Rudolf Reder, der, wie man 
annimmt, der einzige der Entflohenen ist, welcher in 
Israel gelebt hat. Sollte man Reder, der 1950 von Israel 
nach Kanada weiterwanderte, nicht finden, so wären 
keine 3eweise zu erbringen, und die Verbrecher kön¬ 
nen straffrei ausgehen. Hierzu gehört Kommandant Jo¬ 
sef Oberhause)-, der als Adjutant des Lagerkommandan- 
ten fungierte. 'ITA) 


Euer Süppchen wiederum 
einmal a n einem Weltbrand 
kochen zu wollen, so einfach 
ist die Sache wieder nicht! 
Selbstverständlich halten 
wir es für möglich, ja sogar 
wahrscheinlich, dass die eine 
oder andere Hakenkreuz-De¬ 
monstration von kommuni¬ 
stischer Seite inspiriert oder 
gar durchgeführt wurde. 
Diese schmutzige Seite des 
politischen Kampfes zwi¬ 
schen einander ähnlichen 
Terroristen ist uns wohlbe¬ 
kannt. Nazis haben Brandle¬ 
gungen und Morde began¬ 
gen, die sie den Kommuni¬ 
sten in die Schuhe schoben, 
um gegen sie vorgehen zu 
können, und Kommunisten 
haben Terrorakte jeder Art 
durchgeführt, für die sie Na¬ 
zis verantwortlich machen 
wollten, um diese ähnlichen 
Bewerber um die Gunst des 
Volkes zu diskreditieren. 
Man muss das wissen^ man 
darf das nicht vergessen, 
ma n muss das täglich im Be¬ 
wusstsein haben. 

Zwischen dieser Scylla und 
Charybdis versuchen wir 
Demokraten, unseren Le¬ 
bensweg zu finden. Wir se¬ 
hen ganz nüchter n in den 
Aktionen der letzten Zeit ei- 
n gelenkte Planmässigkeit, 
d gleichzeitig die oben ge¬ 
stellte Frage, wem sie nüt¬ 
ze, einwandfrei beantwor¬ 
tet: de n nazistischen Terro¬ 
risten, die nach einem 15jäh- 
rigen Scheinschlaf zeigen 
wollen, dass sie leben und 
ihrer Lebensauffassung ent¬ 
sprechend auch agieren. 
Meine lieben Behörden, sind 
wir denn ängstlich und 
„überempfindlich”? Wollt 
Ihr nicht die Augen aufma- 
chen, wollt Ihr nicht endlich 
einen reinen Trennungs¬ 
strich zwischen Leben und 
Vernichtetwerden ziehen? 

Ihr österreichischen Be¬ 
hörden, wir wollen Euch 
noch etwas mitteilen, was 
Ihr wahrscheinlich schon 
wisst, aber dem Volk doch 
nicht bekannt gebt; Wir sa¬ 
gen es auch nur, damit Ihr 
wisst, dass es auch wir wis¬ 
sen. Es gibt „Sportorganisa¬ 
tionen” in Oesterreich, die 
offiziell nicht anerkannt 
sind, die aber doch einen 
Mitgliederstand zwischen 
250.000 und 300.000 haben. 
Ihr Sport ist die Infiltrie¬ 
rung der östererichischen 
Bevölkerung mit „nazisti¬ 
schem Gedankengut”. — 
Stimmt das oder nicht? De¬ 
mentieren Sie ruhig. Ihre 
Emmissäre gehen herum und 
erklären, sie wollten nur ge¬ 
gen den „Proporzwahnsinn” 
sprechen, sie wollten „reine 
Demokratie” propagieren. 
Stimmt das oder, nicht? De¬ 
mentieren Sie es! 

In dieser bedauerlichen 
und schmutzigen Periode ist 
es uns eine Freude, dass die 
Demokraten Oesterreichs 
einmütig in ihrer schärfsten 
Zurückweisung der antisemi¬ 
tischen und nazistischen 
Provokationen sind. Als be¬ 
sonders bemerkenswert sei 
die Stellungnahme des So¬ 
zialistischen Innenministers 
Josef Afritsch zitiert. Der 


Minister gab einer Delega¬ 
tion der Wiener Kultusge¬ 
meinde seiner Empörung 
über die Schmier-Aktion der 
Wiener Nazis Ausdruck und 
versprach strengte Bestra¬ 
fung bei Ausforschung der 
Täter. Noch mehr sei die 
Meinung des Innenministers 
hervorgehoben, die er in ei¬ 
nem Radiointerview mitteil¬ 
te. Er sprach die feste Ue- 
berzeugung aus, dass — viel¬ 
leicht mit Ausnahme eines 
gelegentliche n Drohbriefes 
— die antisemitischen Aktio¬ 
nen nicht nur in Oester¬ 
reich, sondern auf der gan¬ 
zen Welt zentral von einer 
Organisation mit unzähligen 
Zweigstellen gelenkt sind. 

Das ist nicht nur auch 
unsere Meinung — das ist 
ganz einfach leicht zu bewei¬ 
sen durch den gleichzeitigen 
Ausbruch der einzelnen Seu¬ 
chenherde. Ueberdies hat 
man dort, wo bereits Ver¬ 
haftungen erfolgte n (in der 
Deutschen Bundesrepublik) 
sehr viel Naziliteratur, ge¬ 
stanzte Hakenkreuze für 
Streuaktionen und anderes 
Nazimaterial gefunden. 

Es ist unmöglich, sich mit 
der Fülle der Versionen und 
Erklärungen zu befassen, die 
in Oesterreich und in der 
ganzen Welt zu den Vorfäl¬ 
len gegeben wurden. Sie rei¬ 
chen von den Ratschlägen 
„Nicht dramatisieren über 
Nicht einmal ignorieren” 
bis zu „Nicht bagatellisie¬ 
ren!” Jede Meinung hat 
selbstverständlich etwas für 
sich: es ist leicht möglich, 
dass sich auch Kommuni¬ 
sten beteiligten, es ist auch 
möglich, dass einzelne Halb- 
starke ihre Untaten in der 
Zeitung lesen wollen, es kön¬ 
nen sich auch einzelne Fälle 
hysterisch an anderen ent¬ 
zündet haben — aber, das 
sind alles Einzelfälle. Auch 
Innenminister Afritsch — es 
untersteht ihm auch die Po¬ 
lizei: er muss da sicherlich 
informiert sein — sprach 
vo n „Hintermännern”, die 
die Aktionen leiten! 

Der Begriff des Chaos 
bringt es mit sich, dass es 
sich unregelmässig ausbrei¬ 
tet. Daher die vielen, nur 
scheinbar einander wider¬ 
sprechenden Aspekte der 
letzten Zwischenfälle. Die 
zwangsweise eintretende 
Verwirrung in der Beurtei¬ 
lung ist den Drahtziehern 
bekannt und wird ausge¬ 
nützt. Wir erleben neuerlich 
das beschämende Schauspiel, 
dass Einzelfälle, wie wir sie 
oben ausdrücklich als. solche 
bezeichneten, von der harm¬ 
losen Masse und von den be¬ 
wussten Verbrechern gene¬ 
ralisierend zur Verniedli¬ 
chung herangezogen werden. 

Wir wollen einen kühlen 
Kopf bewahren, auch wenn 
wir von bewusster Seite hö¬ 
ren die Veröffentlichungen 


Zionisten in Peru 

Lima. — Jacobo Feldman, 
der frühere Schatzmeister 
der Einheitskampagne und 
der Bonds-Aktion, wurde 
zum Präsidenten der perua¬ 
nischen Zionistischen Orga¬ 
nisation gewählt. (ITA) 


Aus dem Marinedienst entfernt 

Washington. _ Die USA-Marine' teilte mit, dass 
Kommandant George Lincoln Rockwell, ein sogenann¬ 
ter „amerikanischer Nazi” der Flottenreserve aus dem 
Dienst ausscheidet. Diese Massnahme wurde ergriffen 
nachdem die Bne Brit die zuständigen Stellen auf¬ 
merksam machte, dass Rockwell Flugblätter verteilt 
hatte. Rockwell hatte bei behördlichen Steilen in Ar- 
lington (Virginia) um die Erlaubnis ersucht ei n Lokal 
zu mieten, in dem er den Sitz seiner Gruppe Aufschlä¬ 
gen, Versammlungen abhalten und die Zeitschrift Der 
internationale Nazi” drucken wollte. 

Rockwell diente in der Marineluftfahrt im zweiten 
Weltkrieg und in Korea. Er rühmte sich gern seiner 
Zugehörigkeit zur Marinereserve. Jetzt erhielt er eine 
offizielle Mitteilung, dass „seine Dienste nicht mehr 
von Nutzen” seien. Rockwell stehen zwei Wege offen, 
er kann zurücktreten oder seine Entlassung abwarten! 
(ITA) 


hätten erst neue Taten der 

Grossmannssucht” nach sich 
gezogen. Das erinnert so 
stark an das berüchtigte 
,Der Ermordete ist schuld*’... 

Auch heute wiederholen 
wir, was wir in unzähligen 
Artikeln bereits geschrieben 
haben: der Nazismus in Oe¬ 
sterreich ist keine militante 
Gefahr, solange die demo¬ 
kratischen Behörden fest 
bleiben, sich weder ein¬ 
schüchtern lassen, noch den 
Kopf verlieren und ruhig 
und gerecht reagieren. In 
diesem Zusammenhang ist es 
uns eine Genugtuung, dass 
die Behörden der Deutschen 
Bundesrepublik sofort ein¬ 
wandfrei eingegriffen haben. 
Die obersten Politiker, ein¬ 
schliesslich Bundeskanzler 
Dr. Adenauer, haben sich 
schärfstens gegen die anti¬ 
semitischen Aktionen ausge¬ 
sprochen. Polizei und Ge¬ 
richte haben sofort gehan¬ 
delt, Uebeltäter verhaftet 
und entsprechend abgeur¬ 
teilt. 

Das ist genau das, was wir 
für Oesterreich — ohne je¬ 
de Hysterie und ohne jede 
Ueberdramatisierung — ver¬ 
langen. Mit allen anständi¬ 
gen Menschen sind wir hier 
zusammen auf der gleichen 
Linie. Die katholische Wo¬ 
chenzeitschrift „Die Furche”, 
die bekanntlich kirchlichen 
Kreisen nahesteht, schrieb 
im Anschluss an die Veröf¬ 
fentlichung, dass in Salzburg 
Nazi-Treffen mit Sepp Die¬ 
trich stattfanden und Krän¬ 
ze mit SS-Runen am Krie¬ 
ger _ Denkmal niedergelegt 
wurden: „Wie reagieren Re¬ 
gierung, Volk und Presse 
auf diese Aktionen i n Oe¬ 
sterreich! Wird man es in 
Oesterreich wagen, dem 
rechten deutschen Beispiel 
zu folgen? Die Haltung so 
mancher österreichischer Po¬ 
litiker bei ähnlichen Anläs¬ 
sen im vergangenen Jahr 
erlaubt keine sehr positive 
Prognose”. Das Organ der 
Oesterreichischen Volkspar, 
tei „Das Kleine Volksblatt” 
schrieb in einem Leitartikel 
u. a.: „Ein Grundsatz jeder 
demokratischen Gemein¬ 
schaft ist die Toleranz. Wer 
gegen sie verstösst, muss als 
Feind der Demokratie be¬ 
handelt werden. In Deutsch¬ 
land habei sich die Regie* 
rungsstellen in sehr erfreu¬ 
licher Weise zu den Vorfäl¬ 
len geäussert. Auch bei uns 
täte ein herzhaftes Wort not. 
Wer heute noch nicht den 


Weg zurückgefunden hat*, 
der findet ih n nimmermehr. 
Hunderttausende sind iha 
gegangen, sie sind in der 
Gemeinschaft der Staatsbür¬ 
ger willkommen. Die ande- 
ren mögen draussen bleiben 
— drausse D vor der Tür!” 

Auf eines sei noch die 
Aufmerksamkeit gelenkt: auf 
die enge Verbindung der 
tödlichen Feinde Israels, der 
Nasser ischen Araber, mit 
Nazis aus Hitler-Deutsch¬ 
land. In Kairo ist das Pam¬ 
phlet „Mein Kampf” ein 
Bestseller geworden, in Ae* 
gypten befinden sich zahllo¬ 
se geflüchtete Nazibonzen, 
darunter SS-Obergruppen« 
führer Eichmann, die als 
Ratgeber in Polilik und 
Wirtschaft wirken. Araber 
und Nazis haben das gleiche 
Interesse gegen Israel und 
gege n die Juden. Das gibt zu 
denken, wenn man die Hin¬ 
tergründe der jüngsten Vor¬ 
fälle betrachtet um das 
weltweite Netz der Drahtzie¬ 
her aufzudecken. 

Es ist kein wie immer ge¬ 
arteter Grund zur Aengst- 
lichkeit vorhanden, auch 
wen n jedermann weiss, dass 
ein einziges Zündholz ein 
Gebäude in Brand und auch 
wenn uns die Erfahrung ge¬ 
lehrt hat, dass ein Narr die 
Welt in Flammen setzen 
kann. Das Zündholz muss 
ausgetreten werden, damit 
die Menschen leben können! 


Pakistan 

solidarisch 

Vereinte Nationen. — 
Zum zweiten Mal in den 
letzten Monaten hat Paki. 
stan einem israelischen 
Beobachter die Teilnah¬ 
me an einer internationa¬ 
len Tagung verweigert. 
Diesmal handelt es sich 
um die 16. Sitzung der 
Wirtschafts _ Kommission 
für Asien und den Fer¬ 
nen Osten. Obwohl Israel 
kein Mitglied ist, hatte 
es sich doch wegen seines 
wachsenden Handels mit 
dieser Region entschlos¬ 
sen, einen Beobachter zu 
entsenden. Die Konferenz 
wird wahrscheinlich in 
Bagdad stattfinden. Die 
Haltung Pakistans wurde 
auf seine Solidarität als 
mohammedanische Nation 
4nit den arabischen Län¬ 
dern zurückgeführt. — 
(ITA) _ 
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